
Viehzüchter geben 
nicht nach Zur Frage der territorialen Integrität Kasachstans

Die Viehzüchter der 8. Briga
de des Sowchos ..Wesselowski*' 
können auf Ihre Arbeitsleistungen 

stolz sein. Seit Jahresbeblnn haben 
sie überplanmäßig 259 Dezlton- 
nen Fleisch produziert. Der Milch
ertrag ist in dieser Periode we
sentlich gesteigert worden.

Spitzenreiter sind hier die Ar
beitsgruppen von Warwara Ste- 
purko und Philipp Kunz. Die Ar
beitsgruppe von Warwara Stepur- 
ko betreut 300 Kälber.

Seit Jahresbeginn haben die 
Kälberpflegerinnen ihr Plansoll 
zu 139 Prozent erfüllt. Besonders 
hohe Zumastgewichte der Tiere 
haben sie im August erzielt.

Im Sowchos „Rasswet" des Rayons Zelinograd geht die Ernteeinbrin
gung zur Neige. Als erste hat sie die 1. Brigade auf ihren 2 685 Hektar be
endet. Der Ernteertrag ist hoch — 18,4 Prozent je Hektar. Unter den 
schwierigen WetterverhSItnissen wurde die Ernteeinbringung getrennt 
durchgeführt: Zuerst wurde das Korn auf Schwad gelegt, danach wurden 
die Schwaden aufgenommen und gedroschen. Diese Strategie erwies 
sich als richtig. Jetzt hilft die 1. Brigade anderen beim Schwadenaufneh
men und Getreidedreschen.

Unsere Bilder: Die Brüder Ewald und Edmund Alles sind die besten 
Mechanisatoren in der 1. Brigade;

auf der Tenne des Sowchos „Rasswet".
Fotos: Gennadi Morosow

Silage eingelegt
Zwei Ackerbaubrigaden bauten 

in diesem Jahr im „Tschapajew" 
Kochos Silagemais auf einer Flä
che von 1 000 Hektar an. Die 
Brigaden von Johann Hatzenbil
ler und Jakob Braun ernteten bis 
300 Dezitonnen Maisgrünmasse 
Je Hektar. Das ermöglichte Ihnen, 
zwei Planaufgaben zu erfüllen.

Bekanntlich gleicht ein Jahr 
nicht dem anderen. Falls es Im 
kommenden Jahr eine Mißernte 
wird, werden die Viehzüchter des 
Kolchos mit dem jettet beschafften 
Futtervorrat auskommen können.

Konstantin WILHELM 
Gebiet Kustanai

Auf Anhieb läßt sich wenig erreichen
Die Konservenfabrik des Sow

chos „Prlgorodny" 1m Gebiet 
Dshambul arbeitet bereits mehre
re Jahre In gutem Gleichmaß und 
gewinnbringend. Auch auf die 
Erzeugnisqualität legt man Im 
Betrieb großen Wert: Nicht zu
letzt darum Ist die Gemüsepro
duktion der Fabrik bei der Be
völkerung stark gefragt.

„Unsere Erfolge verdanken 
wir vor allem hoher Arbeitsdiszi
plin", sagt die Fabrikleiterin Ly
dia Kriwzowa. „Durch Anordun- 
gen, Befehle und Verweise allein 
läßt sich keine gute Disziplin am 
Arbeltsplazt schaffen. Dazu ge
hört noch so manches andere. 
Wenn die Arbeitsgänge störungs
frei ablaufen, und der Arbeiter 
seine Arbeitszeit wegen häufiger 
Stillstände nicht vertrödelt, so 
sind auch die Leistungen gut. 
Kurzum, wo Ordnung Ist, da Ist 
auch Disziplin".

Laut Planaufgaben sollen die 
Fabrikarbeiter rund 1 800 000 
Einheitsgläser eingeweckter Gur
ken, Tomaten, Melonenkürbisse, 
Rüben, Mörrüben und anderen 
Gemüses produzieren. Das Kollek

Die Gewichtszunahme pro Tier 
und Tag betrug bis 885 Gramm 
gegenüber den geplanten 570.

Hohe Resultate erzielten die 
Melkerinnen Lydia Boger, Rita 

Knies, die Tierpfleger Peter Wein
berg, Georg Höppner, Jegor Bu- 
tjan und der Arbeitsveteran Sieg
fried Knaub.

Für ihre Arbeit wurde die 8. 
Brigade mehrmals mit Geldprä
mien ausgezeichnet.

Georg KISSLING 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Glubokoje,
Gebiet Ostkasachstan

/Wirtschaftsleben 
V kurzgefaßt

In hohem Tempo werden die 
Kartoffeln in der 6 Brigade des 
Sowchos „Uralsky", Rayon Prl- 

uralny, Gebiet Uralsk, eingebracht. 
Hier erntet man bis 100 Dezl- 
tonnen Knollen Je Hektar.

In vollem Gange ist die Saat 
von Wintergetreide auf den Fel
dern des Gebiets Uralsk Es 
sind bereits über 400 000 Hekt
ar bestellt. In den Agrarbetrieben 
der Rayons Selenowski, Prlural- 
ny, Terektlnski sind die Aussaat
arbeiten schon abgeschlossen.

tiv hat schon 1 500 000 Gläser 
geliefert und setzt sich nun das 
Ziel, insgesamt nicht weniger als 
3 000 000 Gläser eingeweckten 
Gemüses abzusetzen. Die 
Gewähr dafür ist die kontinuierli
che Arbeit sämtlicher Fabrlkabtel- 
lungen.

Wie eingangs erwähnt wurde, 
Ist die Erzeugnisqualität In der 
Fabrik ein Faktor von besonderer 
Bedeutung. Eben darum werden 
die Erzeugnisse mit der Betriebs
marke „Prlgorodny" allerorts 
Im Gebiet schnell vergriffen. Meh
rere Betriebe bemühen sich, Ver
träge mit der Konservenfabrik 
zu schließen, um die gefragte 
Produktion regelmäßig zu be
kommen. Früher konnte die Fab
rik Ihre Erzeugnisse nur an die 
Handelsbetriebe des Gebiets lie
fern. (In den letzten Jahren bekam 
sie aber die Möglichkeit, die 
überplanmäßigen Erzeugnisse 
nach eigenem Ermessen an belie
bige Konsumenten abzusetzen. 
iHeute liefert die Fabrik Produk
tion an die entlegensten Region
en des Landes.

„Früher lieferten wir lediglich

Eröffnungsrede des Sekretärs des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
U. D. DSHANIBEKOW auf der wissenschaftlich-theoretischen Republikkonferenz 
„Das Territorium Kasachstans: Geschichte und Gegenwart“

Unsere Gesellschaft hat die 
Herausforderung der Geschich
te entgegengenommen. Vor unse
ren Augen vollzieht sich die Be
freiung der Persönlichkeit, die 
alle Hindernisse des Mißtrauens 
und Verdachts aus ihrem Wege 
räumt. Es vollzieht sich eine 
Neubewertung der historischen, 
kulturellen, moralischen und gei
stigen Werte, denn die Umgestal
tung fordert Vollendung1 in al
lem. In den fünf Jahren haben 
wir uns zur Genüge Klarheit 
über unsere Vergangenheit und 
Gegenwart verschafft,'' und als 
wir schließlich einsahen, daß wir 
über den Strang hauen und In
folge der zügellosen „Meetlngs- 
demokratle“ den moralischen Bo
den unter den Füßen verlieren, 
stellte es sich heraus, daß 
es schon zu spät Ist. Die destruk
tiven Kräfte versuchen, die Mas
sen gegen die Kommunistische 
Partei — den Initiator und Orga
nisator der Umgestaltung - zu 
stimmen.

Ich denke nicht, daß der frei
willige Verzicht der Partei auf 
Ihre Machtfunktionen ihr mehr 
Ansehen eingebracht hat. Die 
Wirklichkeit ist heute so, daß 
die Kommunisten nach 73 Jahren 
„Komfort“ nun Dialoge führen 
und mit anderen Massenbewegun
gen und Parteien diskutieren 
müssen, um nicht aus der politi
schen Arena verdrängt zu werden.

Obwohl die gesellschaftspoli
tische Situation in der Republik 
insgesamt stabil bleibt, kennzeich
net sie sich dennoch durch Man
nigfaltigkeit und Widersprüch
lichkeit. Einerseits lassen sich die 
wirtschaftlichen Leistungen Ka
sachstans wirklich sehen, die Men
schen haben gute Ziele anvisiert, 
das ökonomische und • politische 
System wird einer gründlichen 
Reformierung unterzogen: Die 
Republik bereitet sich tatkräftig 
für den Übergang zu regulierba
ren Marktbeziehungen vor, das 
System der erneuerten Repräsen
tativorgane der Macht — der 
Sowjets der Volksdeputierten — 
ist gegenwärtig demokratisch 

konstituiert und wirksam. Anderer
seits wirft das Leben immer neue 
und neue Probleme auf, die durch 
die im ganzen Lande zunehmen
de Spannung, durch das Absinken 
des Lebensniveaus, die Verteue
rung des Lebens, das Warende
fizit, die beträchtliche Abschwä
chung von Ordnung und Diszip
lin, die komplizierten zwischenna
tionalen Beziehungen und schließ
lich durch das Vorgehen der 
destruktiven Kräfte bedingt sind.

Erörterung des Gesetzentwurfes 
dauert fort

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ist am Dienstag außer dem „Zeit
plan“ geraten. Man hatte ange
nommen, daß an diesem Tag die 
Erörterung des Gesetzes „Über 
gesellschaftliche Organisationen“ 
in der zweiten Lesung abgeschlos
sen wird.

Den ganzen Tag hindurch dis- 
kuttlerten die Abgeordneten Ar
tikel für Artikel das Dokument, 
das bereits am Vortag im ganzen 
angenommen worden war Am 
Montag wurde lediglich über die 
Artikel nicht abgestimmt, die die 
Rechte der Parteien, der gesell
schaftlichen Massenorganisationen 
und der Gewerkschaften regle
mentiert.

Der Gesetzentwurf sieht vor, 
daß das Recht auf Vereinigung 
ein unveräußerliches Recht eines 
Menschen und Bürgers ist, das 
von der allgemeinen Menschen
rechtserklärung verkündet und In 
der Verfassung der UdSSR, den 
Verfassungen der Unlons- und der 
Autonomen Republiken veran
kert Ist. Die Freiheit der Bildung 
von gesellschaftlichen Vereinigun

zwei Erzeugnisarten", sagt der 
Arbeilsveteran der Fabrik und 
Abteilungsleiter Friedrich Stehl. 
„Heute sind es dagegen schon 
15. Dabei wird das Warensorti
ment ständig erweitert. In diesem 
Jaihr wollen wir mit dem Einle
gen von Kohl, Tomaten und Gur
ken beginnen. Eine Abteilung Ist 
dazu bereits freigestellt und mit 
allem Nötigen ausgerüstet. Diese 
Erzeugnisse werden wir frei ver
kaufen."

Spreche man aber nur von den 
Erfolgen der Fabrik und Ihren 
Zukunftsplänen, so wäre das Ge
samtbild ihrer Tätigkeit unvoll
ständig. Neben den Leistungen 
des Kollektivs gibt es auch 
Schwierigkeiten, die sich auf die 
Arbeitsgänge natürlich nega
tiv auswirken. Eine wunde Stelle 
Ist hier nach wie vor die Verlet
zung der Lieferverträge, aber 
nicht durch die Fabrik, sondern 
durch Ihre Partner. So hat zum 
Beispiel der Lieferbetrieb aus 
Tarishlklstan die geplante Menge 
■von Glasdeckeln nicht angellefert, 
well sein Partner aus Aserbald- 
shan sie nicht rechtzeitig mit Ver

Kasachstan durchlebt gleich 
dem ganzen Land eine kompli
zierte Periode seiner sozialöko
nomischen Entwicklung. Zugleich 
vollzieht sich auch eine Neube
wertung seiner historischen Ver
gangenheit, was sich durch die 
gewaltige sozialorientierte Bedeu
tung der Geschichte, genauer der 
historischen Erfahrungen in allen 
Lebens, und Tätigkeitsbereichen 
der Gesellschaft erklärt. Mit an
deren Worten, die Kontinuität 
der Zelten, der Generationen, und 
dies ist die Hauptbedingung für 
die soziale Aktivität der Volks
massen, wird gerade dank dqn Er
fahrungen der Geschichte, dank 
den erkannten und, erschlossenen 
historischen Erfahrungen auf
rechterhalten. Daher rührt auch 
die enorme Verantwortung der 
Historiker und derjenigen, deren 
schöpferischen Interessen so oder 
anders mit Geschichte zusammen-’ 
hängen, für das Schicksal der Ge
sellschaft, die gegenwärtig Ihre 
Wiedergeburt erlebt.

Die Demokratisierung, Offen
heit, die sich Im Lande breit ent
falteten und einen Garant der er
folgreichen Durchführung der 
Umgestaltung In die Breite und 
Tiefe darstellen; eröffnen den 
Wissenschaftlern reale Möglich
keiten für die Überwindung der 
sich In der Geschichtsschreibung 
tief eingewurzelten Schablonen 
des Ideologischen Konservatis
mus. Von erstrangiger Bedeutung 
angesichts der niedagewesenen 
Erwachung des geschichtlichen 
Bewußtseins ist die Erhöhung 
der methodologischen Effektivi
tät der Geschichtsforschungen, 
well sie zu „...einer wichtigen 
Bedingung, und möglicherweise 
auch zum Fundament der Heraus
bildung einer neuen politischen 
Kultur wird“. (Siehe: „Allge
meine .Geschichte: Diskussionen, 
neue Herangehenswelsen“, Lie
ferung 1, M . „Nauka“, 1989, 
S. 3).

Somit sind die historischen Er
fahrungen, die als eine Synthese 
von Geschichte und Gegenwart 
aufgefaßt werden, heute nicht nur 
von wissenschaftlichem, sondern 
vor allem von politisch-prakti
schem Interesse. Die Erkenntnis 
dieses Umstandes hat eine wichti
ge methodologische Bedeutung 
beim Aufwerfen und beim Lösen 
konkreter wissenschaftlicher Pro
bleme konzeptuellen Charakters. 
Jedenfalls war und bleibt das 
Problem des gegenseitigen Ver
hältnisses von Geschichte und Ge
genwart methodologisch schon im
mer erstrangig für viele hervor
ragende Geschichtsforscher so

gen wird für die sowjetischen 
Bürgern durch den Staat garan
tiert. Zugleich wird aber die 
Gründung und das Wirken von 
gesellschaftlichen Organisationen 
untersagt, die den Sturz, die ge
waltsame Veränderung der ver
fassungsmäßigen Ordung oder die 
gewaltsame Untergrabung der 
Integrität des UdSSR-Territori
ums, der Unlons-, Autonomen Re
publiken und anderer autonomen 
Gebilde. Kriegspropaganda, 
Propaganda von Gewalt und 
Grausamkeit, Entfachung sozialer, 
darunter klassenmäßiger sowie 
nationaler und religiöser Feld
schaft sowie andere strafrechtlich 
verbotene Aktivitäten zum Ziel 
haben. Verboten Ist auch die 
Gründung von gesellschaftlichen 
paramilitärischen Vereinigungen 
und bewaffneter Formationen, 

wenn sie das Gesetz nicht vorsieht.
Die Schärfe der Diskussion war 
denn auch der Grund dafür, daß 
das für den Dienstag festgelegte 
Pensum nicht erfüllt werden 
konnte.

(TASS)

dichtungsgummiringen versorgt 
hatte. Die Dsbambuler Glaspro
duktionsfabrik hat die Planaufga
ben der GläserLleferung untergra
ben. Für all diese Unterlassungen 
und Mängel muß die Fabrik nun 
selbst büßen. Die wirtschaftlichen 
Beziehungen der Partnerbetriebe 
sind mitunter so verwickelt und 
durch bürokratische Schranken 
derart erschwert, daß von Ihrer 
normalen Gestaltung, geschweige 
denn von ihrem Ausbau, kaum die 
Rede sein kann. Eben deshalb Ist 
es nicht verwunderlich, daß bei 
den vorhandenen Kapazitäten Ge
müse und Getreide auf dem Feld 
verfaulen oder anderswo Technik 
verrostet und die Lieferungen 
stocken.

Derartige Schranken und Hin
dernisse gibt es heute allerorts in 
Überfluß. Es Ist schwer, sie auf 
Anhieb zu bekämpfen und abzu
schaffen, sie müssen aber trotz
dem entschieden überwunden 
werden.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“ 
Gebiet Dshambul 

wohl der Vergangenheit als auch 
der Gegenwart.

Indessen, und das Ist leider ei
ne augenscheinliche Tatsache, 
schlägt bereits die Passivität der 
Kasachstaner Geschichtswissen
schaftler, bei der Befriedigung 
des Immer zunehmenden Bedarfs 
des Volkes an adäquater Erkennt
nis der Geschichte In für uns ern
ste politische und ideologische 
Unkosten um, während andere 
diese Unterlassung unbedingt zu 
ihren Vorteil ausnutzen. So be
stritt Doktor der Geschichtswis
senschaften W. I. Koslow (Mos
kau) sogar die Rechtsmäßigkeit 
der Gründung der nationalen 
Staatlichkeit auf dem Jetzigen 
Territorium, dessen ethnische Ba. 
sls das kasachische Volk darstellt. 
„Diese sich vom Kaspischen Meer 
bis zum Tienschan erstreckende 
Autonomie“, schreibt er In der 
Zeitschrift „Istorlja SSSR“ (Heft 
1. 1990), „umfaßte Im Nordwe
sten die vom Uralkosakenheer 
bewohnten russischen Territorien, 
die sich ökonomisch zum Wolga- 
und zum Uralgeblet hingezogen 
fühlten, und Im Südosten — die 
Territorien der Kosaken des Sie
benstromgebietes mit der Sied
lung Werny (auf dessen Grundla
ge später die Stadt Alma-Ata 
enstand), die den sibirischen Ko
saken angehörten. Der konstitu
ierende Sowjetkongreß der Kirgi
sischen (Kasachischen) ASSR 
fand übrigens In Orenburg (1920) 
statt, und hätte damals jemand 
von den kasachischen Delegierten 
souveräne Rechte der Kasachen 
auf das ganze Territorium der Re
publik sowie Ihren gesetzlichen 
Vorrang Im Rahmen ihrer Gren
zen vor den Russen geltend ge
macht, so hätte man Ihn besten
falls ausgelacht“.

Nach diesem Schlüssel Ist der 
auch In der „Komsomolskaja 
Prawda“ am 18. September 1990 
als Sonderbeilage veröffentlichte 
Artikel A. 1. Solshenizyns „Wie 
wir Rußland einrichten sollen“ 
gestaltet, der In der ganzen Welt 
Aufsehen erregt hat. Bei aller 
Achtung des Verfassers sind wir 
geneigt, dieses Material als eine 
antisowjetische, antlsoziallstlsche 
Ode In Prosa zu werten.

Wir sagen es offen heraus: Wir 
können die Ausgangsthese, auf 
der die Gedankengänge Solsheni
zyns beruhen, nur als autokra- 
tlch orientierte definieren, das 
von den Kommunisten angeblich 
unvernünftig aufgeblähte Kasach
stan sei aus „Südsibirien, Süd
ural und dem öden Land der Zen- 
tralgeblete zusammengesetzt, die 
seither von Russen, Lagerhäft

Grußschreiben M. S. Gorbatschows
an die Führung Deutschlands

UdSSR-Präsident M. S. Gorbatschow hat an Richard von Weiz
säcker und Helmut Kohl folgendes Grußschreiben gerichtet:

Sehr geehrter Herr Bundes
präsident!

Sehr geehrter Herr Bundes
kanzler!

Nehmen Sie bitte meine Glück
wünsche für Sie ynd das ganze 
deutsche Volk entgegen. Die Ver
einigung Deutschlands, die sich 
in Eintracht mit den Nachbarn 
vollzogen hat. stellt nicht nur für 
die Deutschen ein großes Ereig
nis dar. Die Vereinigung erfolgte 
an der Grenze zwischen zwei 
Epochen, wurde zum Symbol und, 
wie Ich hoffe, wird zu einem Fak
tor der Durchsetzung der allge
meinen Friedensordnung. Es hät
te keine Vereinigung gegeben, 
wenn es keine tiefgreifenden de
mokratischen Veränderungen in
—

TASS zur Vereinigung Deutschlands
in der UdSSR teilt man die 

Freude der Deutschen über die 
erzielte Einigung Deutschlands, 
schreibt ein diplomatischer TASS 
Korrespondent. Die UdSSR, die 
in Übereinstimmung mit ihren 
Rechten und Ihrer Verantwortung 
verfährt, hat an allen Etappen der 
Entstehung der deutschen Einheit 
sehr aktiv teilgenommen. Die Be- 
gengnungen und Gespräche zwi
schen führenden Vertretern der 
UdSSR und der BRD, die zur 
Herbeiführung des gegenseitigen 
Einvernehmens in den entschei- 
denen Fragen beigetragen haben, 
spielten eine wichtige Rolle da
bei. Auch mit der Führung der 
DDR wurde ein ständiger Kon 
takt aufrechterhalten.

Der Aufbau der deutschen Ein
heit erfolgte unter neuen politi
schen Bedingungen. Diese Ein
heit wurde nicht „mit Elsen und 
Blut", sondern durch den Kon
sens der Deutschen selbst und von 
vier der BRD und der DDR be
nachbarten Mächten herbeige
führt. Weder haben die vier 
Mächte den Deutschen die Bedin
gungen der Vereinigung diktiert 
noch haben sie beiden deutschen 
Staaten den militärpolitischen 
Status des künftigen einheitlichen 
Deutschlands aufgezwungen.

Irn Verlauf der komplizierten 
und mitunter auch dramatischen 

lingen (?!) und verbannten Völ
kern umgewandelt und erschlos
sen worden sind. Im ganzen auf
geblähten Kasachstan machen die 
Kasachen viel weniger als die 
Hälfte aus“, Im weiteren betont 
er In dem großmütig-befehleri
schen Ton eines berufenen Kosa
kenatamans, ihre kompakten 
Siedlungsorte, ihre stabile Sled- 
lungsieglon seien der große süd
liche Bogen von Gebieten von 
dem äußersten Osten bis In den 
Westen hin. fast bis zum Kaspi- 
gebiet (?l), der tatsächlich vor
wiegend von Kasachen besiedelt 
sei. Und möchten sie sich In die
sem Raum abtrennen — dann in 
Gottes Namenl — schlußfolgert 
er treuherzig...

So und nicht andersl
Übrigens Ist Solshenizyns Ar

tikel In diesem Teil auch konzep
tionell nicht ausgehalten und ist 
nur die Folge der äußerst Ideolo
gisierten Einstellung des Verfas
sers Im Geiste der Behauptung 
der allgemein bekannten Figur ei
ner westeuropäischen satirischen 
Novelle: „Das ist halt meine 
Melung, und die teile Ich“. Des
halb braucht man sich auch über 
solch ein Epitheton des Verfas
sers wie „Wanderherden“ nicht 
zu wundern, mit dem dieser gebil
dete Großmachtpatriot die noma
disierenden Kasachen nennt.

Übrigens sind die Nomaden 
kein so arg wildes Volk, auch das 
Nomadentum Ist keine Sackgasse 
des weltweiten historischen Pro
zesses, wie mehrer Generationen 
der eurozentrlstlsch gesinnten 
Forscher behauptet haben. Bis 
zum Beginn der neueren Ge
schichte war dies das einzige 
mögliche Mittel der Organisation 
der Lebenstätigkeit des Menschen 
unter den Bedingungen der ari
den und extraariden Zonen Eur
asiens. Sogar in den 20er Jahren 
unseres Jahrhunderts war einer 
der namhaften russischen Gelehr
ten S. P. Schwezow auf Grund 
mehrjähriger wissenschaftlicher 
Forschungen zu dem für jene 
Zelt nichtordinären Schluß ge
langt, daß die gegenwärtige Ka
sachische Wirtschaft als die den 
gegebenen Naturverhältnlssen 
meistangepaßte und unter diesen 
Bedingungen produktivste zu be- 
trachtert sei. (Siehe: Die kasa
chische Wirtschaft unter ihren 
naturgeschichtlichen und sozla. 
len Bedingungen. Materialien zur 
Ausarbeitung der Flurbereini
gungsnormen in der Kasachi
schen SSR, 1926, S. 104).

Außerdem war das Nomaden
tum in einer riesengroßen physi
kalisch-geographischen Region 
wie Kasachstan nicht die einzige 
Form der Wirtschafts- und Kul
turtätigkeit. Wie altertümliche 
und mittelalterliche Chroniken, 

unseren Ländern gegeben hätte, 
wenn die richtigen Schlüsse aus 
der Tragödie des schrecklichsten 
Krieges real, im Leben keinen 
Niderschlag gefunden hätten.

An diesem bedeutsamen Tag 
möchte ich alle — sowohl bei 
ihnen als auch bei uns — nach 
Gebühr würdigen, die die Bitter
keit überwanden, die Verluste 
nicht vergaßen und der Gefallenen 
gedachten und zugleich die Vor
urteile und die Angst loswerden 
konnten und beharrlich für die 
Zukunft arbeiteten. Dadurch ist 
gerade solche — friedliche und 
würdige — Lösung der deutschen 
Frage möglich geworden.

Wir erwarten viel von den 
neuen Beziehungen zu Deutsch

„Zwei-plus-vler '-Verhandlung e n 
haben die Selten gewisse Korrek
turen an Ihren ursprünglichen Po
sitionen vorgenommen. Im Ergeb 
nls dessen wurden die Interessen 
aller Teilnehmer, einschließlich 
der Deutschen, gewahrt.

Die Deutschen erhielten den 
Vertrauenskredit, den sie, wie 
wir hoffen, rechtfertigen werden. 
Die Regierungen der BRD und 
der DDR haben die in dem Ver
trag über die abschließende Re

gelung In bezug auf Deutschland fi
xierten Verpflichtungen übernom
men. wonach von deutschem Bo
den nur Frieden ausgehen wird 
und ein geeintes Deutschland die 
In seinem Besitz befindlichen Waf
fen nie anders anwendet als In 
Übereinstimmung mit seiner Ver
fassung und der UN-Charta. Ein 
vereintes Deutschland verzichtet 
auf die Produktion und den Be
sitz nuklearer, biologischer und 
chemischer Waffen sowie auf Ver
fügung über diese Waffen und 
verringert die zahlenmäßige 
Stärke seiner Streitkräfte.

Dieses Dokument bestätigt den 
definitiven Charakter der Gren
zen des vereinten Deutschland, 
was ein wesentlicher Bestandteil 
der Fnledensordnung In Europa 
Ist. Damit wurden — so meint 
man in sowjetischen diplomati
schen Kreisen die Probleme 

archäologische Daten und die 
Forschungsergebnisse sowjeti
scher Wissenschaftler bezeugen, 
existierten auf dessen Boden von 
alters her machtvolle städtische 
Zivilisationen, die zusammen mit 
dem Nomadentum, der Seß- und 
Halbseßhaftigkeit der örtlichen 
Bevölkerung einen eigenartigen, 
doch einheitlichen kultur-histori
schen Raum schufen.

Mit erstaunlichem Leichtsinn 
verwechselt der Autor die Be
griffe „russisches Volk" und „Ko- 
sakentum", Indem er sie gleich
stellt. d. h. sie als die synony
mische Bezeichnung desselben 
Volkes betrachtet. Denn es Ist Ja 
allbekannt, daß die Kosaken als 
ein organischer Teil der russi
schen ethnischen Gruppe einen 
besonderen militärischen Stand, 
dabei mit einem besonderen pri
vilegierten Status Im Bestand der 
Zarenarmee darstellten. Somit 
kann die Behauptung Solsheni
zyns, der nördliche, zentrale, 
westliche und östliche Teil Ka
sachstans sei ureigenes russisches 
Territorium, als der Versuch aus
gelegt werden kann, das Kosaken- 
tum In seinen früheren Privile
gien zu behaupten, welches in der 
Wissenschaft zu Recht als die 
Schlagfaust der russischen Krone 
betrachtet wird.

Was die Rolle der Kosaken
truppen und überhaupt das Kosa- 
kentum In der kasachischen Step
pe betrifft, das sich In der zwei
ten Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
endgültig In eine russische Kolo, 
nie verwandelt hatte, so berichte
te darüber ausdrucksvoll A. I. 
Herzen In seiner „Glocke“: „Die 
Kosaken, die Oberst Sluzki die 
Zivilisationsapostel In der kirgisi
schen (kasachischen — U. D.) 
Steppe nannte zogen hinter den 
Irtysch zum Dienst und zu Plün
derungen, die diesen Dienst vor
teilhaft machte. (Siehe „Die 
Glocke“, Zusatzblatt, 1. August 
1867). Besonders kennzeichnend 
in dieser Hinsicht Ist folgende 
Mitteilung der „Glocke“: „Wis
sen Sie eigentlich, wie ein Kosak 
mit dem Kirgisen (d. h. mit dem 
Kasachen — U. D.) verfährt’’ 
Sehr einfach. Dessen ganzes Ei
gentum scheint dem Kosaken 
sein Eigentum zu sein und Ihm ei
nen Hammel wegzunehmen, einen 
Ochsen oder ein Pferd zu entwen
den, gilt als Schneid und nichts 
anderes, so daß die Offiziere den 
Gemeinen diesbezüglich sogar 
keine Verweise erteilen und 
ziemlich oft auch selbst die Aule 
plündern. Es gibt sogar gewisse 
Herren, die dadurch be
rühmt geworden sind, 
beispielsweise der Kosaken- 
rlttmelster Butakow, der Oberst-

(Schluß S. 2)

land. Die Geschichte. die tief
liegenden Wurzeln des gegensei
tigen Einflusses und der gegen
seitigen Anziehungskraft, die La
ge unserer Staaten in Europa und 
in der Welt, sowie ihr gewaltiges 
und einander ergänzendes Poten
tial machen eine Mannigfaltige 
Zusammenarbeit möglich und na
türlich. Dazu wird hoffentlich der 
Vertrag über gute Nachbarschaft, 
Partnerschaft und Zusammenar
beit beitragen, der demnächst 
geschlossen wird und der dazu 
berufen ist, eine Grundlage für 
unsere*künftlgen Beziehungen zu 
schaffen.

Ich wünsche der großen deut
schen Nation Glück, Wohlergehen 
und ewigen Frieden in guter 
Nachbarschaft und Gemeinschaft 
der europäischen Völker.

beseitigt, die die ganze Zelt nach. 
dem Kriegsende Spannungen auf 
dem Kontinent geschaffen haben ,

In der UdSSR gibt es selbst
verständlich nicht wenig Men
schen. die mit einem bitteren Ge
fühl an den Verlust der DDR, un
seres Bündnispartners, denken. 
Doch die Geschichte hat es so 
gewollt. Die Bürger der DDR ha
ben selbst diese Wahl getroffen. 
Wir glauben, daß wir mit dem 
Verlust eines Bündnispartners — 
der DDR — einen uns befreun
deten Staat in Person des gesam
ten Deutschland gewinnen.

In der Vergangenheit hat die 
Geschichte unsere Völker nicht 
nur einmal in einem harten 
Kampf Zusammenstößen lassen. 
Doch es gab auch lichte Zeltpe
rloden in den sowjetisch-deut
schen Beziehungen. Jetzt tut sich 
vor uns eine einmalige Chance 
auf, die gesamten kreativen und | 
konstruktiven Erfahrungen bei j 
der Zusammenarbeit zum Wohle, 
unserer Völker und der Völker I 
des gesamten europäischen Kon
tinents zu nutzen. Gerade diese 
Erfahrungen wurden dem Ver
trag über gute Nachbarschaft 
Partnerbeziehungen und Zusam
menarbeit zugrunde gelegt, der 
bald zwischen der UdSSR und . 
Deutschland geschlossen wird. ।
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leutnant Abakumow und viele an
dere. Man könnte sagen, aut 
Kosten der Kirgisen (Kasachen 
— U. D.) lebe das ganze sibiri
sche Heer“. (Siehe ,,Dle Glocke", 
1861, 1. Mal S. 131).

Das Erwähnte erschöpft das 
wahre Wesen der Kolonisation 
der Steppenregion durch die Ko
saken noch bei weitem nicht voll
ständig. Analysiert man Jenen 
Teil des Artikels. In dem es um 
ein gewisses angeblich von Rus
sen. Lagerhäftlingen und ver
bannten Völkern umgestaltete und 
eingerichtete Niemandsland geht, 
so hält diese apriorische Behaup
tung des Schriftstellers aus dem 
Temen Vermont keiner wissen
schaftlichen Kritik stand aus dem 
einfachen Grunde, weil der Ver
fasser nicht als ein humanistischer 
Wissenschaftler, sondern wie ein 
Großmachtpatriot dachte, der 
Feindseligkeit gegen alles Nicht- 
russische hegte. Indessen waren 
die angeblich Öden Flächen, die 
von russischen Truppen besetzt 
wurden, in der Tat gar kein „Nie
mandsland", sondern gehörten 
den Kasachen als Saisonweiden, 
die von ihnen in einer bestimmten 
Zeit des zyklischen Nomadenle
bens nach Jahreszeiten eingenom
men wurden". (Siehe „Realität: 
Über gewisse Ideen der Revldle- 
rung der Republikgrenzen", „Ka

sachstanskaja Prawda' vom 30 
Juni 1990).

Die russischen Quellen besa
gen, daß die Enteignung von 

Weiden und Heuschlägen der ört
lichen Bevölkerung als angeb
lich herrenloser überschüssiger 
Bodenflächen, die sich In 
der zweiten Hälfte des XIX. Jahr
hunderts besonders verstärkte, 
von einem offen gewaltmäßigen 
Charakter war. Bereits 1853 be
hauptete der Generalgouverneur 
Westslblnlens Hasfort, die weite
re Kolonisierungsaspekte der ka
sachischen Steppe gleichsam vor
aussehend, mit unverhohlenem 
Zynismus, daß alle zu Rußland 
gehörenden Territorien der Kirgi
sen (d. h. Kasachen — U. D.) 
nicht Ihr Eigentum seien, sondern 
der Regierung gehören, die den 
Kirgisen darauf zu nomadisieren 
gestattet und sie mit Ihren Trup
pen vor Ausländern schützt". 
(Siehe Staatliches Zentralarchiv 
der Kasachischen SSR, Archiv
band 64 — Akte 115. — S. 157; 
„Geschichte der Kasachischen 
SSR vom Altertum bis in unsere 
Zelt", Bd. 3, Alma-Ata „Nauka", 
1979, S. 253).

Später erfuhr dieser Stand
punkt Juristische Bestätigung 
in der „Provisorischen Be
stimmung über die Verwaltung 
der Gebiete Uralsk, Turgal. Ak- 
molinsk und Semipalatlnsk". In 

dem es unter anderem heißt, daß 
die von kirgisischen Nomaden be
setzten Territorien als staatlich 
anerkannt und den Kirgisen (Ka
sachen — U. D.) zur allgemeinen 
Nutzung zugeteilt (?l) werden. 
(Siehe Staatliches Zentralarchiv 
der Kasachischen SSR, Archiv
bestand 25 — Akte 246. — S. 
1 — 17; „Geschichte der Kasachi
schen SSR" - S. 252)

Bezeichnenderweise werden 
die Kasachen praktisch In allen 
offiziellen russischen Quellen so 
oder anders als die Autochtonen 
des riesengroßen geographischen 
Raumes — des Territoriums Süd- 
slblrlens und des südlichen Ural
gebiets — anerkannt, das mit 
den Jetzigen Grenzen der zentra
len, nördlichen, östlichen und 
westlichen Regionen Kasachstans 
zusammenfällt, und In den nord
östlichen und nordwestlichen Brei
ten über die heutigen Republik
grenzen sogar hinausläuft.

Es sei betont, daß die Umsied
lung der Bauern auf das Terri
torium Kasachstans die Haupt
methode der Realisierung der Ko
lonialpolitik des Zarismus war. 
Der zu diesem Zweck gegründe
te sogenannte Umsiedler-Boden
fonds bedeutete, im Grunde ge
nommen, den gewaltsamen Entzug 
den Kasachen des von Jahrhun
dertelang bewohnten Lebensrau
mes.

Zum Jahre 1917 betrug der 
Umsiedler-Bodenfonds etwa 45 
Millionen Dessjatlnen. Dabei 
wurden für diese Fonds die 
fruchtbarsten Flüchen der Wei
den und der Heuschläge der No
maden enteignet.

Zum erstenmal tauchen „Aus
länder" auf dem Territorium Ka
sachstans Ende des XVII. Jahr
hunderts auf. In russischen Quel
len werden die „freie Kolonisato
ren" genannt, die aus flüchtigen 
„Bauern, Verbrechern. Sektie
rern und allerlei Gesindel" be
standen. Das Masseneindringen 
der Russen und anderer Völker 
nach Kasachstan fällt in die 
zweite Hälfte des XIX. und den 
Anfang des XX. Jahrhunderts. 
Sie wurde aktiv auch in der dar
auffolgenden Zelt fortgesetzt.

Das führte zu einer gründli
chen Veränderung der ethni
schen Karte der Region und zur 
Komplizierung der ethnodemo- 
graphischen Situation. Während 
der Anteil der Russen und Uk
rainer 1870 in Kasachstan nur 
8,2 Prozent der ganzen Bevölke
rung betrug, so waren es 1897— 
12.8 Prozent, und 1917 — schon 
29,3 Prozent. Wenn dabei 1870 
die gesamte slawische Bevölke
rung der Region noch nicht in 
der Mehrheit war, so machte sie 
1917 schon die Mehrheit der Be
völkerung des Gebiets Akmolinsk 

aus. besonders in dessen Kreisen 
Omsk, Petropawlowsk und Kok- 
tschetaw. Eine ähnliche demogra
phische Lage entstand auch in 
den Kreisen Kustanal und Tur
gal. In den anderen Regionen 
aber machten die Kasachen wei
terhin die absolute Mehrheit der 
Bevölkerung aus.

Statt sich also zu solch einer 
äußerst delikaten Frage wie die 
territoriale aufmerksam, verant. 
wortungsvoll und human zu ver
halten, zeigt Solshenizyn bei 
weitem nicht ungefährlichen Ei
gensinn, der so auf eine wunder
bare Welse an die Denkweise und 
die „sehr freien Sitten" der Ko
sakenatamane und der Zarenbe
amten ankllngt.

Wir sind gezwungen, eine be
sondere Aufmerksamkeit den auf 
dieser Konferenz zu behandeln
den ethnogeographlschen und 
ethnopolltischen Problemen auch 
noch deswegen zu widmen, well 
wir es héute einerseits mit den 
bei weitem nicht harmlosen chau
vinistischen und nationalistischen 
Schlußfolgerungen mancher 
selbsttätigen gesellschaftlichen 
Formationen, andererseits aber 
mit der Offenbarung betont sepa
ratistischer Stimmungen in eini
gen Regionen der Republik zu 
tun haben.

Wieviel übles Gerede hatten z. 
B. allein die einzelnen Bestim

mungen des vom Ministerrat Ka
sachstans ausgearbeiteten staatli
chen Sprachenprogramms und 
des Entwurfs der Deklaration 
über die Souveränität der Repu
blik hervorgerufen, die man unter 
anderen Umständen hätte ruhig 
erörtern und In sie nötigenfalls 
die entsprechenden Veränderun
gen eintragen können, was in 
diesen Tagen durch die Republik
regierung auch getan wurde.

Uns beunruhigen die offenen 
Aufrufe zur Abänderung der Re
publikgrenzen. Wir müssen in 
dieser Frage prinzipiell und ent
schieden vorgehen, da im Zu
sammenhang mit dem Wachstum 
des nationalen Selbstbewußtseins 
in so einer ethnisch vielfältigen 
Region wie Kasachstan bellebl- 
§e Ausfälle auf nationaler 

rundlage zur Ursache großer 
zwischennationaler Konflikte wer
den können. Davon zeugen die 
Erfahrungen der gesellschaftlich- 
politischen Bewegungen in einer 
Reihe von Regionen des Landes 
Die Verstärkung des Ethnozen
trismus In irgendeiner Bevölke
rungsgruppe führt in der Regel 
zur Verstärkung extremistischer 
Stimmungen in einer anderen, die 
oft nach dem Prinzip „wir — 
sie" elngetellt sind. Und das ist, 
wollen Sie bitte zugeben, ein 
Weg ins Nirgendswohin. eine 
Sackgasse, in die man leichter 
hineingerät als von dort wieder 
herauskommt. Wohin das führen 
kann, davon sprechen die bitteren 
Erfahrungen von Bergkarabach. 
Fergana, Nowy Usen. Duschan
be. Frunse und Osch.

Die Kommunisten. Partelkomi

tees, Sowjets der Volksdeputler- 
ten, die Gewerkschaften, Komso
molorganisationen, die Arbelts- 
kollektlve, Lehranstalten, wissen
schaftliche Institutionen und 
schließlich auch unsere Presse 
müssen alle Kräfte dazu aufble- 
ten. damit die Vertreter aller in 
der Republik lebenden nationalen 
Gruppen keinerlei Einschränkung 
Ihrer Rechte verspürten, sich zu
einander mit Achtung und Für
sorge verhalten, damit sie die 
Möglichkeit haben, ihre sozial- 
ökonomischen und geistigen Be
lange zu befriedigen, da unsere 
sowjetische Gesellschaft heute\ 
wie nie zuvor eine Konsolidier 
rung der Völker benötigt. Ich bin 
der Ansicht, daß das russische 
Volk mit seinem großen geistigen 
und Bildungspotential und dieje
nigen. die es in unserer Republik 
vertreten, sich zu den Hoff lungen 
und Interessen des kasachischen 
Volkes mit tiefem Verständnis 
verhalten werden. Die Geschich
te hat sich so gestaltet, daß die 
Russen gleich den Vertretern der 
anderen 82 Völker unseres Lan
des in Kasachstan ihre zweite 
Heimat gefunden haben. Eln neu. 
es Leben müssen wir nicht In 
stolzer Einsamkeit aufbauen, 
worauf uns einige übereifrige 
Verteidiger der „nationalen" Ex 
klusivltät aufrufen, sondern alle 
zusammen, in Eintracht und ge
genseitiger Verständigung, was 
in unserer Republik schon Immer 
eine Tradition war. Wollen wir 
die Ideen der Brüderschaft und 
Völkerfreundschaft, die uns der 
große Lenin vermacht hat. pfle
gen und mehren!

Jahre und Geschicke

„Ich hatte damals nicht geglaubt, 
daß mir noch Glück beschieden sei!“
Eine Dokumentarerzählung 

über einen ehemaligen

1 r Karlag-lnsassen

Man staunt geradezu, daß Heinrich 
Schmidt, dem über alle Maßen viel Unheil 
Im Leben zuteil geworden ist, ein hohes 
Alter erreicht und daß er seine Menschen
würde, Lebensfreude und seinen klaren 
Verstand bewahrt hat. Bauernarbeit hatte 
er schon in seiner frühesten Kindheit ken
nengelernt. Er wurde „entkulakisiert“ und in 
eine unwirtliche Gegend verschickt. Im 
Kolchos war er einer der besten Traktori
sten und Kombinefahrer. In den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krieges wur
de Heinrich Schmidt schuldlos ins Gefäng
nis geworfen. Dort und später im Karlag, 
wohin man ihn überführte, verbrachte er 
15 lange Jahre. Gegenwärtig ist er für un
schuldig befunden und vollständig rehabi- 

। lltlert worden.

Heinrich Schmidt lebt in 
Dshangiskuduk — der Zentrai- 
sledlung des Sowchos „Krasno
jarsk!". Er wohnt in einem gro
ßen Haus, das er gemeinsam mit 
seinen Söhnen erbaut hat. Im 
Vorgarten rauschen im Winde 
Pappeln und Akazien, im geräu
migen und gepflegten Hof stehen 
Wirtschaftsgebäude mit Vieh und 
Geflügel, an ihn schließt sich ein 
kleiner Garten an, wo Erd- und 
Johannesbeeren, Auberginen und 
Tomaten, Zwiebeln und Kartof
feln gedeihen..

Man sieht sofort, daß der Haus
herr ein fleißiger Bauer ist, der 
sich auf das Wirtschaften versteht 
und es mit Lust tut.

Heinrich Schmidt ist 83. Doch 
der hagere und hochgewachsene 
Alte ist noch lebensfroh, hat Sinn 
für Humor und besitzt ein vor
treffliches Gedächtnis: Er erinnert 
sich an alle Einzelheiten seiner 
fernen Vergangenheit.

„Ich will Ihnen alles der Rei
he nach erzählen", begann Hein
rich Schmidt, „das wird eine 
lange Geschichte werden. Man 
könnte ein ganzes Buch darüber 
schreiben. In meinem Leben hat 
es alles gegeben, Gutes und 
Schlechtes. Eigentlich mehr 
Schlechtes, und ich staune zu 
weilen, wieso ich nicht seelisch 
zusammengebrochen bin und noch 
Späße machen kann.

Meine Eltern sind Ende des 
vorigen Jahrhunderts aus dem 
Wolgagebiet in die Kasachstaner 
Steppe gezogen. Sie waren mit 
unter den Gründern von Roma
nowka, des mit Dshangiskuduk 
benachbarten Dorfes. Mein Vater 
war Schuster. Die große Familie 
hatte es dauernd mit Armut zu 
tun. Daher begaben sie sich gleich 
anderen armen Schluckern auf 
das hiesige brachliegende Land 
Fast einen Monat lang waren sie 
mit Fuhren von Petropawlowsk 
bis hierher unterwegs. Sie staun
ten, wie endlos weit sich die 
Steppe erstreckte, als sie das zu
geteilte Revier erreicht hatten. 
Doch Land wurde nur auf männ
liche Familienmitglieder zuge
teilt, den Frauen stand nichts zu. 
Unsere Familie war acht Mann 
groß, Land erhielten wir aber 
nur für zwei Personen, well wir 
Ja nur zwei Männer waren: Va
ter und ich. Vater fand einen Aus
weg darin, daß er bei den Kasa
chen aus dem benachbarten Aul 
Neuland pachtete und für Jede 
Dessjatlne im Herbst ein Pud 
Weizen zahlte. Unsere Familie

bearbeitete 25 bis 30 Dessjatl- 
nen.

Ich wurde in Romanowka ge
boren. Etwas später übersiedelte 
unsere ^amilie nach Dshangisku
duk, baute’slch da ein Haus und 
arbeitete von früh bis spät. Wir 
versorgten uns mit den nötigen 
Lebensmitteln und konnten sogar 
Überschüsse verkaufen. Jahre 
vergingen. Es begann die Kol-, 
lektlvlerung. Unsere Familie 
wurde als Kulaken eingestuft. 
Haus, Vieh, sämtliches Vermö
gen wurde uns abgenommen. Wir 
selbst wurden 100 Kilometer weit 
in die öde Steppe gebracht und 
dort zusammen mit eben solchen 
Familien wie wir zurückgelas
sen: Lebt, wie ihr wollt...

Später stellte es sich dennoch 
heraus, daß man uns zu Unrecht 
entkulakisiert hatte. Man erlaub
te uns, ins Dorf und auch in unser 
Haus zurückzukehren. Doch in 
unseren Rechten stellte man uns 
nicht wieder her. Wir waren nicht 
mehr stimmberechtigt. Als ein 
solcher wurde ich auch nicht 
zum Armeedienst einberufen, 
sondern 1931 zum Einsatz in ein 
Arbeitslager mobilisiert. Ich kam 
nach AJagus, Gebiet Semipala
tlnsk, an den Bau einer Autobahn 
und mußte dort drei Jahre ver
bringen..."

Danach kehrte Heinrich nach 
Dshangiskuduk, zu seiner Fami
lie zurück. Als einem ehemaligen 
„Kulaken" verweigerte man ihm 
die Aufnahme in den Kolchos. 
Heinrich wies die Beurteilung 
vor, die ihm bei der Entlassung 
aus dem Arbeitslager ausgestellt 
worden war. Aber niemand achte
te auf das Papier. Und da begab 
sich Heinrich in den kasachischen 
Nachbaraul. Die Aulbewohner, 
erst unlängst ebenfalls Kolchos
bauern geworden, hatten ihre hel
le Freude an dem Schmied. Denn 
Heinrich war ein Tausendkünst- 
ler.

Später, als der kasachische Aul 
und die Einwohner von Dshan
giskuduk zu einem Kolchos ver
einigt wurden, war Heinrich der 
erste Traktorist im Dorf. Natür
lich zweifelte er anfangs, ob er 
es auch schaffen wird, einen Rad. 
Schlepper zu steuern. Wenn et
was mit dem Traktor passiert? Ei
nen Lehrgang hatte er Ja nicht 
beendet... Aber der Kolchosvor
sitzende, ein gutmütiger Mann, 
sprach Heinrich Mut zu: „Du 
wirst es schon schaffen, wir wer
den dir einen erfahrenen Trakto
risten als Beifahrer und Lehrmel 
ster geben".

Tatsächlich: Heinrich fand 
Gefallen an dem neuen Beruf. 
Sein Traktor war immer Intakt. 
Heinrich selbst wurde für fleißi
ge Arbeit mit Prämien bedacht.

Später meisterte Schmidt auch 
das Kombinesteuern. Jedes Jahr 
zog er mit seinem „Stalinez" aufs 
Feld, mähte und drosch Getreide. 
Mit der Zelt kannte er sich schon 
in beliebiger Landtechnik aus. 
Bei jeder Pause holte man sich 
bei Heinrich Schmidt Rat und 
Hilfe.

Als der Krieg ausbrach, wurde 
der Mechanisator Heinrich 
Schmidt nicht wie die meisten So. 
wjetdeutschen in die Arbeitsar
mee mobilisiert. Er wurde „re
serviert", denn im Kolchos 
brauchte man seine Arbeitshände 
ebenfalls. Die Front brauchte 
Brot, und Brotgetreide mußte 
auch von Jemandem angebaut 
werden.

„Vom Frühjahr bis In den 
späten Herbst waren wir im 
Feld", erinnert sich Schmidt. 
„Wir pflügten den Acker, säten 
und ernteten Getreide. An Arbeit 
mangelte es nicht. Im Winter fuh
ren wir nach Roshdestwenka und 
überholten In der dortigen MTS 
die Technik Frau und Kinder be
kam ich nur selten zu sehen. Es 
war ja Krieg, und die Arbeits
hände reichten nicht aus..."

Heinrich hatte die Ihm von sei
nen Mitmenschen früher zuge
fügte Ungerechtigkeit verziehen 
und vergessen. Es gab aber Men 
sehen Im Dorf, die sich daran er
innerten, daß Heinrich Schmidt 
entkulakisiert worden war, und 
das bedeutete, daß er verdächtig 
sei, und wenn verdächtig — dann 
auch schon ein Feind. Eines Ta
ges, im Jahre 1943, wurde Hein
rich mit mehreren anderen Ar
beitskollegen verhaftet. Die denk
bar unsinnige grausame Anklage 
lautete: Gründung einer sowjet
feindlichen Gruppe und Agita
tion unter der Bevölkerung für 
Niederlage Im Krieg. Nach dem 
Gesetz der Krlegszell war für 
ein derartiges Verbrechen eine 
strenge Strafe vorgesehen Hein
rich Schmidt, der nahezu ein 
Analphabet war. konnte lange 
nicht begreifen. aus welchem 
Grund man ihn Ins Gefängnis 
sperrte. Die unendlichen Verhö
re, Androhungen und Prügel 
dauerten mehrere Monate lang.

„Ich habe keine Agitation ge
trieben. Ich habe nur immer wie
der auf dem Feld und In der Re- 
paraturwerkstatt gearbeitet", er
klärte Schmidt dem Untersu-

clHüigsrichler der NKWD Dolgin, 
der früher den Kolchos oft be
sucht hatte, Schmidt persönlich 
kannte und Ihn für seine Schritt- 
niacherarbeit gelobt hatte. „Sie 
kennen mich doch, Genosse Dol
gin, ich bin kein Feind der So
wjetmacht".

..Ich bin für dich kein Genos
se! Du bist ein Deutscher. also 
auch Faschist", explodierte der 
Untersuchungsrichter.

Dann fand das Gericht statt. 
Alle 17 Personen, beschuldigt 
der Gründung der sogenannten 
antisowjetischen Gruppe In Rosh- 
destwenkö. wurden für schuldig 
anerkannt und verurteilt. Vier 
von ihnen zum Erschießen

..Ich habe lange darüber nach
gedacht". erzählt Schmidt, „war
um das notwendig gewesen war. 
Es waren doch alles unschuldige 
Menschen. Und ich kam zur 
Schlußfolgerung, daß die NKWD- 
Leute diesen .Fall' brauchten, da
mit man sie nicht an die Front 
schickte. Wäre alles ruhig gewe
sen. ohne .feindliche Ausfälle', 
wie sie sich ausdrückten. dann 
hätte man ihnen sagen können, 
daß es für sie im Hinterland 
nichts zu tun gäbe, sie sollen an 
die Front gehen. Sie hatten es 
aber auch im Hinterland nicht 
schlecht. Deshalb organisierten 
sie diesen .Fall', um zu zeigen, 
daß sie sich Mühe geben, Feinde 
aufspähen und auch weiter auf 
der Hut bleiben sollen. Selbstver
ständlich gelangten sie durch uns 
zu Auszeichnungen und drückten 
ihre bequemen Sessel bis Kriegs
ende".

Heinrich Schmidt hat seine 
Lagernummer - 368573. die 
man Ihm im Karlag anhängte, 
für sein Leben lang im Gedächt
nis behalten. Wie auch anders! 
Läppchen mit dieser Nummer wa
ren überall angenäht — an den 
Ärmeln, auf dem Rücken, an der 
Mütze und an den Hosen. Als 
„Helmatverräter" wurden sie im 
Sonderlager Aktas gehalten. Für 
das geringste Vergehen warf man 
sie in den Karzer. Sie erfüllten 
die schwersten Arbeiten. Der 
Mechanisator Heinrich Schmidt 
wurde In eine Reparaturwerkstatt 
gesandt. Dort ging es Ihm auch 
schwer, aber dennoch leichter, 
als denen, die von morgen früh 
bis in den späten Abend im Win 
ter Grund mit Spaten und Brech
eisen ausheben. Mörtel und Zie
gel zum Bauplatz bei klirrendem 
Frost und durchdringendem Wind 
und im Sommer bei sengender 
Hitze tragen mußten.

Die Lagerordnung, die dürfti
ge Ration, die ungewisse Zukunft 
— die Haftfrist der Insassen 
konnte ohne Jeglichen Grund von 
der Lagerleitung verlängert wer
den — all das wirkte auf die 
Menschen bedrückend und nahm 
Ihnen den letzten Mut. Viele 
hielten nicht aus. nahmen sich da« 
Leben oder wurden geisteskrank. 
Heinrich Schmidt erinnert sich 
auch heute noch an das Schick
sal seines Arbeitskollegen Adam 
Näb aus der MTS Roshdeslwenka. 
der ebenso wie er schuldlos ver
urteilt worden war. Das war ein 
bescheidener und empfindlicher 
Mann, der Frau und zwei Kinder 
hatte Einmal gelang es seinen 
Verwandten, einen Brief Ins La
ger zu schmuggeln. aus dem 
Adam erfuhr, daß seine Frau ge
heiratet halte. Er wurde geistes
krank und deshalb in die psy
chiatrische Abteilung des Lager
krankenhauses eingewiesen. Dort 
behielt man Ihn eine Zeltlang und 
schickte Ihn wieder zurück in ei
ne Zone mit verschärftem Regi
me Paar Monate später wurde 
Adam wieder krank und kam 
abermals in die psychiatrische 
Abteilung Danach folgte wieder 
das Lager. Bel einem der Rück 
fälle in die Krankheit lief Näb 
aus der Baracke auf die Umzäu
nung zu Der Diensthabende aus 
dem Wachtturm schoß ihn ohne 
Jegliche Warnung nieder.

„Dort hat es allerlei gegeben", 
erinnert sich Heinrich Schmidt. 
„Das war eine echte Hölle. Und 
wir verbrachten dort viele Jahre. 
Der Tod hat Tausende und Aber
tausende geholt. Wie viele Grä
ber gab es im Karlag!"

Es ist unmöglich, sich Schmidts 
Erzählungen über das Leben Im 
Lager, über die Ordnung und die 
Methoden der Schickanierung der 
Häftlinge ohne Schauder und 
Empörung anzuhören x

Heinrich Schmidt bewahrt meh
rere in Kanzleisprache verfaßte 
Dokumente. Man empört sich ge
radezu beim Lesen dieser Papie
re. Zwei davon möchte ich an
führen.

„Bescheinigung vom 28. März 
1958.

Der Straffall von Schmidt H. 
G., geboren 1907, ist vom Präsi
dium des Obersten Gerichts der 
Kasachischen SSR am 16. Au
gust 1957 behandelt worden.

Das Urteil des Gebietsgerichts 
Akmolinsk vom 22. November 
1943 und der Beschluß des Ge
richtskollegiums für Straffälle 
des Obersten Gerichts der Kasa
chischen SSR vom 19. Dezember 
1943 bezüglich Schmidt, H. G., 
sind aufgehoben. und das Ge
richtsverfahren Ist wegen Uner
wiesenheit der Anklage einge
stellt.

Stellvertretende Vorsitzende 
des Obersten Gerichts der Kasa
chischen SSR Korolkowa"

Hier ein anderes Dokument, et
was früher als das erste ausge
stellt: „An Bürger Schmidt, Hein
rich Gottliebowltsch. Gebiet Ak- 
molinsk. Rayon Akmolinsk. Kol
chos .Put Lenina'.

Ich setze Sic in Kenntnis, daß 
Sie im Zusammenhang mit Ihrer 
Rehabilitierung berechtigt sind, 
daß Ihnen gemäß Gerichtsurteil 
vom 22. November 1943 be
schlagnahmte Vermögen oder des. 
sen Wert zurückzubekommen.

Sie haben sich wegen Zurück
erstattung des Vermögens an die 
Verwaltung des Komitees für 
Staatssicherheit des Gebiets Ak
molinsk und, falls Ihnen die Zu
rückerstattung verweigert werden 
sollte, an den Staatsanwalt des 
Gebiets Akmolinsk zu wenden.

Unterstaatsanwalt der Kas. 
SSR, unterer Justizrat M. Ow
tschinnikow".

Kein einziges Wort der Ent
schuldigung vor dem unschuldig 
gelittenen Menschen, keine An
weisung an diejenigen, die sein 
Vermögen beschlagnahmt haben, 
um es hm zi'rückzuerstatten. son
dern ein herzloses kanzleimäßiges 
Angebot, es sich zurückzuerbet
teln von denjenigen, die Schmidt 
nicht einmal sehen will. Ist es 
nicht etwa Hohn?! Fünfzehn Jah
re hat der Mensch schuldlos im 
Lager verbracht, und kein einzi
ges Entschuldigungswort bis auf 
den heutigen Tag!

„Hol sie der Kuckuck! Ich 
brauch deren Entschuldigungen 
und Mitleid nicht. Ich bin am Le
ben geblieben, und das Ist für 
mich mehr wert", meint der Al
te. indem er mit seinen schwlell 
gen Händen die altersgelben Pa
piere behutsam zusammenfaltet, 
welche bezeigen, daß er ein ehrli
cher Mensch sei und den Men 
sehen und seiner Heimat nichts 
Böses angetan habe.

Heinrich Schmidt ist glücklich, 
daß er In seinen alten Tagen kei
ne Not kennt, daß seine Frau Ol
ga. die 62 Jahre lang Freud und 
Leid mit Ihm getelllgt hat. auch 
heute noch an seiner Seite steht. 
Neben den Eltern wohnen mit Ih
ren Familien die Söhne David 
und Heinrich und die Tochter Ma
ria Die Kinder umsorgen ihre 
Ellern, und auch die Enkel kom
men zu ihnen gern und oft.

..Ist denn das kein Glück?" 
fragt Heinrich Schmidt und ant
wortet selbst: ..Gewiß Ist's ein 
Glück. Dort, im Karlag. hätte 
Ich nie geglaubt. daß mir noch 
Glück würde beschieden sein".

Der Alte begleitet mich bis zur 
Hofpforte, zieht zum Abschieds
gruß seine alte, sonnverbrannte 
Schirmmütze und lächelt von Her
ren gutmütig.. Dann geht er wie
der Irgendwelchen häuslichen 
Sorgen nwh

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Unser Bild: Heinrich Schmidt 
aus Dshangiskuduk.

Foto: Heinrich Frost

Nun haben 
wir ’s...

Man sagt, in der nächsten Zeit 
werde in den Empfangszimmern vie
ler Dshambuler Stadt- und Gebiets- 
leiter geplant, automatische Ablagen 
zu installieren, die auf eine beliebige 
Klage oder ein Signal des sozialen 
Mißstands echoartig reagieren wer
den: £in „Ach|" hinein und ein 
„Ach!" wieder heraus. Solch eine 
Organisationstechnik sei das. Aber 
Spaß beiseite: Auch im Leben kommt 
so etwas vor.

Die Einwohner der Stadt und der 
Gebiets rennen alle Instanzen ei 
schlagen Lärm wegen der Ver$chlim-~ 
merung der ökologischen Lage in 
der Region und fordern, Sofortmaß- 
nahmen zu treffen, bekommen aber 
stets nur das eine zu hören: „War
fen Sie, die Frage wird erörtert... 
warten Sie, die Frage wird ’.erein- 
bart... Bitte warten, warten warten...'

Unsere Bilder: Die in der Nähe der 
Phosphor-Wärmeöfen gezogenen 
Wassermelonen gleichen Kugeln, die 
mit Riesenmenge von Fluor und Nit
raten gespickt sind. Sonderbarerwei
se hat man beabsichtigt, in der un
mittelbaren Nähe der Chemiewerke, 
den Menschen als Stimulierung 
Grundstücke zuzuteilen...,*

.das ist kein nach Wasser dürsten
der fruchtbarer Boden, sondern ei
ne der verlassenen Abwasserbehand
lungsanlagen der Dshambuler Pro
duktionsvereinigung „Chimprom" — 
eine Quelle der Verschmutzung der 
unterirdischen Gewässer mit dem 
überaus starken Gift Fluor;

dieser Nebel ist nichts anderes 
als in die Atmosphäre ausgebroche. 
ne schädliche Fluorverbindungen. 
Die Schlacken werden in geschmol
zenem Zustand in eine Grube aus
gegossen und mit Wasser abge

kühlt. Die Phosphorverbindungen wer
den im Wasser aufgelöst und stei
gen als Dämpfe nach oben, um da
nach von neuem auf den Boden 
niederzugehen. Zum Schaden desf 
Menschen. Fotos: KasTAG
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Tag der Freude 
für alle Deutsche

Der 3. Oktober 1990 sei ein 
großer Tag In der Geschichte Ber
lins heißt es in einer gemeinsa
men Erklärung von Magistrat 
und Senat an die Bürger der 
Stadt. Die Zelt der Teilung sei 
unwiderruflich zu Ende. Berlin 
wird wieder eine Stadt. In der 
Erklärung, die vom regierenden 
Bürgermeister Walter Momper 
und Oberbürgermeister Tino 
Schwlerzina am Dienstag im Rat
haus Schöneberg verlesen wurde, 
wird der Opfer der Mauer ge
dacht und allen, die mitgewirkt 
hatten, die Mauer zu beseitigen. 
Dank ausgesprochen. ..Von Mor
gen an ist das wiedervereinigte 
Berlin die Hauptstadt des ver
einten Deutschlands“, heißt es 
darin. Die Vorbehaltsreche der 
drei Alliierten und der Sowjet
union seien suspendiert und wür
den bald endgültig entfallen, der 
Bundestag könne nach 20 Jahren 
wieder in Berlin tagen. „Berlin 
wird alles in seinen Kräften Ste
hende tun, um ein würdiger Sitz 
von Parlament und Regierung 
Deutschlands zu sein". Die Stadt 
werde auch in Zukunft die Ver
antwortung für die Stätten der 
Erinnerung an das Versagen deut
scher Politik übernehmen, wird 
in der Erklärung unterstrichen.

Am Vormittag hatte die alller- 
te Kommandantur in Berlin ihre 
Arbeit beendet. Die Stadtkom
mandanten der USA, Raymond 
Hadock. Großbritanniens, Robert 
Corbett, und Frankreichs, Fran
cois Cann, unterzeichneten aus 
diesem Anlaß ein gemeinsames 
Schreiben, in dem sie Walter 
.Momper mitteilen, daß ihre Mis
sion um Mitternacht erfüllt sei. 
Bel Ihrem offiziellen Abschied 
Im Rathaus Schöneberg hatten 
sich die drei Stadtkommandanten 
mit einem symbolischen Hände
druck auch von Willy Brandt ver
abschiedet, der von 1957 bis 
1966, also auch während der 
Zelt des Mauerbaus, regierender 
Bürgermeister war.

Die Volkskammer tritt um 
17.00 Uhr zu ihrer letzten Ta
gung am Sitz des noch amtieren
den Staatsoberhaupts (ehemals 
Staatsratsgebäude) zusammen.

Ein Ereignis
The Vereinigung Deutschlands 

Ist unter den gegenwärtigen Be
dingungen eine positive Erschei
nung, die nicht nur für Europa, 
sondern auch für die Einschät
zung der Lage In der ganzen 
Welt von großer Bedeutung Ist. 
Das sagte ein führender Fachmann 
auf dem Gebiet der Germanistik 
Wladimir Schenajew, Stellver- 
‘reter des Direktors des Instituts 

uropas. In einem TASS-Ge- 
spräch. „Die Erlangung der deut
schen Einheit wurde dank ernst
haften Veränderungen in Wirt
schaft und Politik sowohl in 
West- als auch in Osteuropa nach 
dem 2. Weltkrieg möglich.

Die Führung Deutschlands hat 
im Prozeß der Regelung der 
äußeren Aspekte der Vereinigung 
mehrere Schritte unternommen, 
die einen Schluß möglich mach
ten. daß seine NATO-Mltglled- 
schaft nicht nur den Interessen 
der UdSSR widerspricht, sondern 
auch in Ihrem Interesse ist. Eine 
Reihe von Bestimmungen, die die

Rund 27 000 Arbeitslose in der CSFR
In der Tschechoslowakei gibt 

es gegenwärtig 27 460 Arbeits
suchende, teilte CSFR-Arbelts- 
und Sozialminister Peter Miller 
auf einer Pressekonferenz in 
Prag mit. Davon entfielen auf 
die Tschechische Republik knapp 
15 000. An 12 753 Personen 
werde Arbeitslosenunterstützung 
gezahlt. davon annähernd an

Islamische 
Schule in

Sofia eröffnet
Eine islamische Fachschule mH 

vorerst 45 Studierenden ist in 
Sofia eröffnet worden. 1948 war 
eine früher existierende glelchar 
tige Schule geschlossen worden 
An der konfessionellen Bildungs
stätte. die unter Leitung des 
Hauptmuftis der Moslems in 
Bulgarien, Hadshl Dr. Nedim 
Gendshew. steht, wenden unter 

’ anderem Geschichte. Geschichte 
der Philosophie sowie Sprachen 
gelehrt.

Während der Alleinherrschaft 
von Todor Shiwkow waren die 
Moslems und Türken In Bulga
rien ab Mitte der 80er Jahre 
gezwungen worden, bulgarische 
Namen anzunehmen. Durch die 
Schließung von türkischen Schu
len, Rundfunksendern und Zei
tungen sollte ihnen Ihre religiö
se, nationale und kulturelle Iden
tität genommen wenden. Seit den 
Parlamentswahlen vom Juni 
Ist die türkische Minderheit 
durch die „Bewegung für Rechte 
und Freiheiten" mit einer elge 
nen Fraktion in der Großen 
Volksversammlung vertreten. Im 
Zuge der Öffnung Bulgariens Ist 
Mitte September auch das Prie
sterseminar.

Eine Stunde später beginnt in der 
Marienkirche eine Fürbittandacht 
in der Tradition des Herbstes 
1989.

Im Zentrum Berlins beginnt 
zur gleichen Zelt ein „Fest der 
.Einheit“, Um 21.00 Uhr findet 
im Schauspielhaus ein Festakt 
der Regierung statt, wo der letz
te DDR-Mlnlsterpräsident Lothar 
de Maiziere das Wort ergreifen 
wird. Zu den Teilnehmern gehö
ren Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker und Bundeskanzler 
Helmut Kohl.

Neunzig Minuten vor Mitter
nacht leitet vor dem Westportal 
des Reichstages ein musikali
sches Programm die Vereinigung 
ein Politische Repräsentanten 
werden die Bühne vor dem Ge
bäude betreten. Dort erklingt um 
23.55 Uhr das Geläut der Frei
heitsglocke des Schöneberger Rat
hauses. Minuten später wird von 
Jugendlichen aus Ost und West 
die schwarz-rot-goldene Fahne 
aufgezogen. Ein Feuerwerk wird 
verkünden: Die deutsche Einheit 
Ist vollzogen.

Ihre einhellige Freude über 
Hochzeit beider deutschen Staa
ten verbinden zahlreiche Persön
lichkeiten aus Berlin und Bonn 
mit dem Hinweis auf zahlreiche 
Probleme, die die Deutschen für 
sich und Europa lösen müssen. 
Trotz genereller Zustimmung 
wurde Immer wieder Sorge und 
Nachdenklichkeit geäußert.

Für den ersten gesamtdeut
schen Regierungschef Helmut 
Kohl ist der 3. Oktober ein „Tag 
der Freude für alle Deutschen", 
denn in der deutschen Geschichte 
gab es „wohl kaum ein Datum, 
das in vergleichbarer Weise An
laß zu gemeinsamer Freude gebo. 
ten hätte". Der Kanzler verweist 
in der „Frankfurter Allgemeinen“ 
auf die beispiellose Aufgabe, 
zwei Wirtschafts- und Gesell
schaftsordnungen. die miteinan
der unvereinbar waren und sich 
immer weiter auseinander ent
wickelt hätten, zu vereinen.

Volkskammerpräsidentin Sabi- 
ne Bergmann-Pohl (CDU) gab in 
der „Berliner Zeitung“ zu beden
ken, daß nach 40 Jahren völlig 

von weltweiter Bedeutung
sowjetische Seite zweifeln ließen, 
existiert nicht mehr. Deutschland 
ist gewillt, sein Militärpotential 
nicht aufzustocken, und reduziert 
seine Streitkräfte von 500 000 
auf 370 000 Mann. Das Land 
bekräftigte sein Verzicht auf 
nukleare, chemische und bakte
riologische Waffen. Das Territo
rium der ehemaligen DDR wird 
von der NATO nicht genutzt" 
sagte Wladimir Schenajew.

„Jetzt liegt klar auf der Hand, 
daß auch die Truppen der ande
ren Siegermächte des 2. Welt
krieges vom Territorium Deut
schlands abgezogen werden. Auf 
diese Welse schaffen die NATO- 
Mitgl ledschaft und die 
von Deutschland eingegange
nen Verpflichtungen inter
nationale Garantien. Sie zeu
gen davon, daß dieser Staat 
friedlich und demokratisch sein 
wind."

Nach Auffassung des Wissen
schaftlers werden die Wlrtschafts-

6 500 1m tschechischen Landes
teil.

Bei der Erläuterung des Ent
wurfs eines Sozialkonzepts der 
Regierung für den Übergang zur 
Marktwirtschaft meinte Miller, 
der Staat bekenne sich zu seiner 
Verantwortung, man dürfe aber 
nicht der Sozialen Demagogie 
unterliegen. Täglich werde man 

Angesicht« der anwachsenden Gefahr eines be
waffneten Konflikts mit Irak aktiviert die Führung der 
Streitkräfte Großbritanniens die Verlegung ihrer Mi- 
lifäreinheiten und Kempffechnik noch Saudi-Arabien. Foto: AP — TASS

Unser Bild: Die englischen Marineleute an Bord des 
britischen Kampfschifies „Afersfon“ im Persischen 
Golf.

anderer Politik. Planwirtschaft 
und Wirtschaftsmisere nichts In 
wenigen Monaten repariert sein 
könne. Auch werde die DDR In 
die Vereinigung Deutschlands 
mit allen Lasten, auch mit der 
Stasi-Vergangenheit, eingehen.

Neben „tiefer Freude und Ge
nugtuung“ empfindet FDP-Chef 
Otto Graf Lambsdorff an diesem 
historischen Tag „auch Nachdenk, 
lichkelt'. Mit dem Blick auf Eu
ropa dürfe nicht vergessen wer
den, daß noch viel Trennendes 
zwischen den Menschen In Ost 
und West abgebaut werden müs
se.

Wenige Stunden vor der offi
ziellen Vereinigung appellierte 
die SPD an alle Menschen In 
Deutschland. Friedfertigkeit und 
Demokratie zum „Markenzeichen 
des neuen Deutschlands“ zu ma
chen. Der staatlichen Einheit 
müsse die soziale und kulturelle 
Einigung folgen.

Bundestagspräsidentin Rita 
Süßmuth (CDU) mahnte, den na
tionalen Feiertag aller Deutschen 
stets auch als ein Tag der Verant
wortung zu begehen. Wie die 
Politikerin unterstrich, seien Tei
lung und Trennung Folgen des 
von den Deutschen entfesselten 
Krieges. Sie hoffe Jetzt, daß mit 
der Überwindung der deutschen 
Teilung eine wesentliche Voraus
setzung für die Sicherung des 
Friedens In Europa und In der 
Welt geschaffen werde.

In diesem Sinne betrachtet die 
Jüdische Gemeinde die deutsche 
•Vereinigung als große Chance 
und Bewährungsprobe. Wie der 
Vorsitzende des Zentralrates der 
Juden In Deutschland, Heinz Ga- 
llnskl. erklärte, müsse In diesem 
Zusammenhang von. den politisch 
Verantwortlichen ein höheres 
Maß an Sensibilität gegenüber 
den Relikten der Vergangenheit 
gefordert werden, von denen auch 
der „Vereinigungsprozeß in sei
nen Randerscheinungen“ nicht 
frei gewesen sei und Ist

' A
Die EG-Kommlsslon hat In ei

ner am Dienstag in Brüssel ver
öffentlichten Erklärung die fünf 
neuen deutschen Länder sowie 
das vereinte Berlin in der Euro
päischen Gemeinschaft begrüßt. 
Die deutsche Vereinigung gebe 
neue Impulse für eine noch stär
kere und enger verbundene EG, 
für deren Wirtschafts- und Wäh
rungsunion sowie die politische 
Union. Die Lösung der deutschen 
Frage Im Rahmen der Gemein
schaft beschleunigte damit auch 
deren Weg zur Einheit.

bezlehungen einen zentralen 
Platz im Verhältnis zwischen der 
UdSSR und Deutschland einneh
men, well Jetzt rund 15 Prozent 
des sowjetischen Außenhandels 
auf sie entfallen. „Beide Selten 
haben einen Großvertrag 
bereits paraphiert, der die wich
tigsten Herangehen an die Be
ziehungen — politische, ökonomi
sche. humanitäre u. a. m. — vor
sieht. Demnächst soll auch ein 
Vertrag über die Zusammenar
beit In Wirtschaft, Industrie, 
Wissenschaft und Technik ge
schlossen werden, der beinahe 
unterzeichnungsreif Ist. Geschlos
sen wird auch ein Sondervertrag 
über die Regelung der Über
gangsperiode — die Umstellung 
der DDR auf die Marktwirtschaft 

und Verrechnungen mit der UdSSR 
In frei konvertierbarer Währung“.

Wladimir Schenajew äußerte 
sich optimistisch zu den künftigen 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Deutschland 

mit Forderungen konfrontiert, 
die der Wirlschaftsphilosophie 
der CSFR widersprechen und für 
deren Erfüllung es keine gesell
schaftlichen Mittel gebe. Man 
werde beispielsweise so bald wie 
möglich auf hören, die Tätigkeit 
an Risiko-Arbeitsplätzen durch 
Lohnzuschüsse, Zusatzurlaub oder 
Herabsetzung des Rentenalters 
zu stimulieren.

TESTING ’
H i F" a1 o r-

Die Vertreter der Öffentlichkeit wie auch die mei
sten vernünftigen Menschen der Welf sind der An
sicht, daß die Kernwaffentests für die Umwelt und al
le die Erde bewohnenden Lebewesen verderblich 
sind und daß sie dem Geist der Periode der Beendi
gung des kalten Krieges nicht entsprechen, die in

den internationalen Beziehungen eingetrefen ist.
Unser Bild: Die Mitglieder der unabhängigen 

Gruppen der Friedensanhänger veranstalteten am 
Brandenburger Tor in Berlin diesbezüglich eine Pro
testaktion.

Foto: ADN — TASS
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Friedensdividenden nicht 
in Konflikten verschwenden

Die ersten, noch geringen Ein
sparungen aus dem Abbau der mi
litärischen Konfrontation der bei
den Blöcke werden nach Auffas
sung des kanadischen Premiermi
nisters Biyan Mulroney schon 
wieder in einem neuen Konflikt 
verschwendet. Die Golfkrise ha
be Jetzt schon wesentliche Mittel 
verschlungen, die als „Friedens
dividende“ eigentlich der Förde
rung von Entwicklungsvorhaben 
zugute kommen sollten, erklärte 
Mulroney In New York zur Eröff

Die Großen des Auktionsgeschäfts
erschließen den östlichen Markt

Bel Sotheby's In der Londoner 
New Bond Street, dem Stamm
haus des größten und ältesten 
Auktionshauses der Welt, setzt 
man zum Sturm auf den östli
chen Markt an. Nach dem das 
Haus 1988 erstmals auf einer in
ternationalen Kunstauktion in 
Moskau 118 Werke der russi
schen Avantgarde unter den Ham
mer brachte und In Budapest sei
ne erste osteuropäische Nieder
lassung eröffnete, soll nun am 15. 
Oktober im Ostteil Berlins eine 
Filiale eingerichtet werden. Als 
endgültiges Domizil Ist das Pa
lais am Festungsgraben, ehemals 
Haus der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft. Im Gespräch.

Das 1983 In amerikanischen 
Besitz übergegangene Auktions
haus zielt mit der Erschließung 
des ostdeutschen Kunst- und An
tiquitätenmarktes zweifellos auf 
eine Ausweitung seines globalen 
Imperiums, dessen Umsatz 
1988/89 erstmals mehr als zwei 
Milliarden Dollar erreichte. 
1989/90 wurde mit 3,2 Milliar
den Dollar Umsatz ein weiterer 
Rekord erzielt. Zu den großen 
Erfolgen zählt man bei Sotheby’s 
die Versteigerung der „Schwert
lilien" Van Goghs zu dem sagen
haften Preis von 53,9 Millionen 
Dollar. Stolz Ist man auch auf 
Versteigerung des Evangellen- 
buches Heinrich des Löwen aus 
dem Jahre 1175. das 1983 für 
11,3 Millionen Dollar den Besit
zer wechselte.

Sotheby's Hauptkonkurrent, 
das nicht weniger prominente 
Auktionshaus Christies In der 
Londoner King Street, blieb un
terdessen nicht untätig. So ver
lautete, Christies wolle seine Ak 

nung des Weltkindergipfels. Die 
dauerhafte Überwindung regiona
ler Konflikte und die Durchset
zungen für einen erfolgreichen 
Kampf um die Rettung von Mil

lionen bedrohter Kinderleben.
USA-Präsident George Bush 

kündigte vor der Versammlung 
von 71 Staatsoberhäuptern sowie 
Regierungschefs und zahlreichen 
anderen hohen Repräsentanten 
aus rund 160 Staaten die Ver
stärkung amerikanischer Hilfe so-

tlvitäten auf dem Kontinent ver
stärken und neue Niederlassungen 
nicht nur in Bordeaux, Lyon und 
Frankfurt/Main, sondern auch in 
Berlin eröffnen. Zur Zelt könne 
man noch keine Angaben über 
das Gebäude in Berlin machen,
teilte Christies in London mit.
Verhandlungen seien noch im
Gange, eine offizielle Mitteilung 
erst zum Jahresende zu erwarten.

Als sicher gilt in Londoner 
Kunsthandelskreisen, daß Chri
sties nicht bereit sein wind, sei
nem Erzrivalen Sotheby's den 
östlichen Markt zu überlassen. 
Das Haus gab gerade bekannt, 
daß es eine Rekordsaison mit ei
nem erstmaligen Umsatz von 
über zwei Milliarden Dollar ver
buchen konnte. Anteil daran hat
te die Versteigerung von Van 
Goghs „Portrait des Dr. Gachet“, 
das 82,5 Millionen Dollar er
brachte. Nun machen für beide 
Auktionshäuser nicht diese gro
ßen Fische das Hauptgeschäft 
aus, bei denen man in der Regel 
je zehn Prozent vom Anbieter 
und vom Käufer kassiert. Beide 
haben sich in aller Welt auch 
einen Kundenkreis aus dem wohl
habenden Mittelstand geschaffen 
— Firmenchefs, Manager, Künst
ler, Arzte und Rechtsanwälte, 
denen nicht nur Gemälde, son
dern auch Immobilien und Mö
bel, Schmuck und Uhren, Bü
cher, Briefmarken, Münzen und 
Orden, Teppiche und selbst alte 
Weine angeboten werden.

Sotheby's wie Christies Berli
ner Pläne haben bei Londoner 
Experten die Diskussion über 
die Ergiebigkeit des östlichen 
Kunstmarktes 1 belebt. Auch die 
alte Frage über Wert oder Un

Inflationsrate
Die Inflationsrate In Rumänien 

beträgt 1990 im Vergleich zum 
Vorjahr rund 18 Prozent. Diese 
Angabe machte der Staatsmini
ster für Wirtschaftslenkung. Eu
gen Dijmarescu, gegenüber der 
Bukarester Zeitung „Adevarul".

Die Zahl der Arbeitslosen be 
zitierte Dijmarescu dabei auf et
wa zehn Prozent aller Erwerbstä
tigen. Nach seinen Worten werde 
die Arbeitslosigkeit für Rumä
nien ein langanhaltendes Pro
blem wenden. Die Regierung ha
be dem Parlament deshalb ein 
Maßnahmepaket zur sozialen Ab-

F. Chopins Leben in
Mit Beginn des XII. Interna 

tlonalen Chopin-Wettbewerbs 
öffneten am Montag und Diens
tag in der polnischen Haupt

stadt auch zahlreiche Ausstel
lungen zu Leben und Werk des 
Komponisten.

So wird Im Ostrogskl-Palals 
an der Ullsa Okolnlk an die ge
meinsamen Aufenthalte von Fry
deryk Chopin und George Sand 
auf Mallorca erinnert.

In der Nationalphilharmonie, 
dem Ort des Wettbewerbs-Ge
schehens. werden Fotografien 
und Plastiken polnischer Künst
ler gezeigt. Das einzige Plakat- 

zlalpolltische Entwicklungsvorha
ben in den ärmsten Ländern der 
Welt an. Vor allem afrikanischen 
Ländern, die besonders schwer 
von einer raschen AIDS-Ausbrel- 
tung betroffen sind, würden die 
USA künftig stärkere Unterstüt
zung bei der Bekämpfung der 
tödlichen Immunschwächekrank
heit gewähren.

Bush rief seine Amtskollegen 
aus aller Welt auf, gemeinsam 
gegen die Leiden von Millionen 
Kindern zu Felde zu ziehen.

wert der DDR-Kunst hat neue 
Nahrung erhalten. Es werden 
Zweifel an der oft sehr pronon- 
oiert vertretenen These geäußert, 
daß ostdeutsche Kunst nur wertlo
ses Produkt einer konservativen 
Staatsförderung gewesen sei. 
Während die 1985 in London ge
zeigte Ausstellung über deutsche 
Kunst von 1905 bis 1985 die DDR 
schllchtweg ignorierte, waren 
kurz zuvor im Oxforder „Museum 
of modern Art" und dann auch im 
Londoner „Barblcan'-Kulturzen- 
trum unter dem Titel „Tradition 
und Erneuerung" wenigstens Ar
beiten von 15 DDR-Künstlern zu 
sehen.

Der Londoner „Independent“ 
meinte kürzlich, daß Ostdeut 
schland sich durch „eine starke 
kulturelle Tradition“ ausgezeich
net habe. Da man kein Geld für 
Konsumgüter habe ausgeben kön
nen, hätten viele Bürger ernst
haft Kunst gesammelt. Eine Li
thographie Werner Tübkes, des 
4,Spitzenkünstlers des Landes", 
sei schon für etwa 600 Mark zu 
haben gewesen. Die Hoffnung der 
2 000 ostdeutschen Künstler rich
te sich nun auf Exportverkäufe. 
Die Zeitung machte auch auf die 
bevorstehende gemeinsame Aus
stellung der Galerien Berlin und 
Brusberg „Novemberbilder“ auf
merksam, auf der Arbeiten von 17 
prominenten ostdeutschen Künst
lern’die Ereignisse um den Fall 
der Mauer spiegelten. „Welche 
Bedeutung der ostdeutschen 
Kunst In den kommenden Jahren 
auch beigemessen wird, diese 
Ausstellung wird wahrscheinlich 
einen historischen Einschnitt 
markieren", meinte die Zeitung.

in Rumänien
Sicherung der Werktätigen vor 
gelegt, das Umschulungsprogram
me sowie die Zahlung von Ar
beitslosenunterstützungen mit ein
schließt.

Im Gegensatz zu dem Aktiv
saldo in der Handelsbilanz der 
letzten Jahre, das durch die For
cierung des Exportes und die 
Beschränkung der Importe er
reicht wurde, stieg das rumänl 
sehe Handelsbilanzdefizit den An. 
gaben zufolge von Januar bis 
August dieses Jahres auf über 
1.1 Milliarden Rubel und 908.6 
Millionen Dollar.

Museum Europas mit Sitz In War 
schau präsentiert bis zum 21. 
Oktober ebenfalls in der Philhar 
monle Plakate, die dem Wirken 
des „großen Sohnes Polens“ ge
widmet sind.

In den Pavillons des. Architek 
ten-Verbandes (SARP) Inder Ull- 
ca Foksal sind Werke französi
scher Fotografen ausgestellt. Die 
Bilder vermitteln Impressionen 
von Nohant, dem Gut der George 
Sand und Sommerwohnung Cho
pins zwischen 1841 und 1846.

Eine weitere Ausstellung be
legt mit Fotos den Aufenthalt 
Chopins In seinem Vaterland von

I

I
I

Blutbad am
Beiruter Todesfluß

In Beirut herrschte am Dlei. 
tag Trauer. Mit großem Zeremo
niell wurden 25 Libanesen bel- 
gesetzt, die In der Nacht zuvor 
bei einer Demonstration am 
Nähr AI-Maut (Fluß des Todes) 
Im Nordosten der Sadt Im Artll 
lerlefeuer starben. Mehr als 80 
Menschen wurden verletzt. Noch 
ungeklärt Ist die Schuld an dem 
Blutbad, das nach fünfmonatiger 
relativer Ruhe eine neue Runde 
von Gefechten in der llbanesl 
sehen Metropole heraufbe^chwört.

An dem Fluß hatten sich am 
Montagabend Hunderte Anhänger 
des christlichen Generals Michel 
Aoun zu einer Demonstration ge
gen Präsident Ellas Hrawl und 
Verfassungsreformen versammelt. 
Aoun Ist der entschiedenste Geg
ner von Reformen hin zur Gleich
stellung von Christen und Mos
lems. wie sie vom libanesischen 
Parlament Im Oktober 1989 In 
Talf ausgehandelt und 1m August 
dieses Jahres ratifiziert worden 
waren. Der General begreift sich 
als der legitime Staatsahef und 
residiert Im Präsidentenpalast im 
Beiruter Vorort Baabda. Unter
stützt wird er unter anderem von 
Irak. Für das nächtliche Massa
ker machte der Militär umgehend 
die ,,Talf-Regierung“ und die mit 
ihm rivalisierenden Milizen der 
..Lebanese Forces“ (LF) verant
wortlich. Ein LF-Sprecher dage
gen warf Aoun vor, den Artille
riebeschuß selbst inszeniert zu ha
ben, well er sich an Baabda 
festklammern wolle. Die Armee 
teilte mit, die Umstände des ..be
dauerlichen Zwischenfalls" wür
den ermittelt.

Regierungstruppen schlossen 
vor vier Tagen einen Blockade
ring um die etwa 100 Quadrat
kilometer große Ostbeiruter En
klave. Inder sich Aoun mit unge
fähr 15 000 Soldaten verschanzt 
hat. Lebensmittel und Benzin sol
len nicht mehr durchgelassen 
werden, die Übergänge dürfen 
nur noch von Fußgängern passiert 
werden. Hrawl, dessen realer 
Machtbereich auf Westbeirut 
beschränkt ist, will damit die seit 
zwei Jahren andauernde Revolte 
Aouns beenden und den Weg für 
die Verwirklichung der Verfas 
sungsreformen frei machen. Am 
Wochenende sicherte Ihm der sy
rische Präsident Hafez Al-Assad 
in Damaskus Hilfe bei ..Jedem 
Schritt" zur „Ausdehnung der 
Staatsgewalt“ zu. Syrien hat et
wa 40 000 Soldaten in dem 
kleinen Nachbarland stationiert

Geheimnisse der Mochlca
Kultur

Ein in den Bestattungen der Mochi- 
ca-Herrscher gemachter Fund (im 
Bild). Foto: TASS

Vranitzky. 
Grenzenschutzeinheit

tut not
Für die schnellstmögliche 

Schaffung einer dem Innenmini
sterium zugeordneten speziellen 
Grenzschutzeinheit hat sich Öster
reichs Bundeskanzler Franz Vra
nitzky eingesetzt. Anlaß war die 
große Zahl illegaler Grenzüber
tritte von Ungarn aus in Jüngster 
Zeit. Vranitzky besuchte ein 
Jägerbataillon des Bundesheeres 
in Kuftsteln (Mittelburgenland), 
das zur mittlerweile eingeleiteten 
„verstärkten Grenzkontrolle" ein
gesetzt ist.

Man werde nach ein paar Wo-
chen der verschärften Grenzsiche
rung nicht einfach zur Tagesord
nung übergehen können, sagte 
Vranitzky laut APA. Auch In 
Zukunft bedürfe es der Sicherung 
der Grenzen An diese Aufgabe 
werde man mit Augenmaß und 
nüchternem Verstand herangehen 
müssen. Die Assistenzleistung 
durch das Bundesheer, so positiv 
sie auch sei. könne keine Dauer 
lösung sein. Daher werde man die 
Einrichtung einer Grenzschutzein
heit konkret überlegen müssen.

Seit der verschärften Kontrol
le der burgenländisch-ungarischen 
Grenze durch Bundesheer. Gen 
darmerie und Zollwache ist die 
Zahl der illegalen Grenzübertritte 
um etwa 8,0 Prozent zurückge
gangen, heißt es bei APA.

Warschau
der Geburt am 1. März 1810 bis 
zum 2 November 1830, dem Be
ginn seiner Reise in Richtung 
Frankreich. Die Fotos von Janusz 
Wollnskl und Stanislaw Fitako 
werden in der Alten Galerie am 
Schloßplatz gezeigt.

Der XII. Chopin-Wettbewerb 
wurde mit einem Konzert der 
Warschauer Philharmonie elnge 
leitet, darauf beginnen die Aus
scheide der jungen Pianisten.

Die Auswahl „Panorama" wur
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Im Zelinograder 
Palast der Neuland
erschließer gibt es die 
Volksensembles „Ze- 
linnik", „Altyn Dan", 
das Zirkusstudio 
„Baldyrgan" und das 
Kinderensemble für 
Gesang und Tanz 
„Drushba".

Das Ensemble 
„Drushba" setzt sich 
aus jungen Laien
künstlern verschiede
ner Nationalitäten: 
Kasachen, Russen, 

Deutschen, Ukrainern, 
Koreanern. Die annä
hernd 300 Kinder des 
Ensembles eint die 
Liebe zur Tanzkunst. 
Nadeshda Kanius, 
Ballettmeisterin des

Ensembles „Drushba" 
bringt den Jungen 
und Mädchen aus Ze- 
linograd das Tanzen 
bei. Alla Butwinskaja 
ist Chormeisterin mit 
langjährigen Erfah
rungen. Das Zugstück 
des Programms des 
Ensembles „Drush-

ba" ist die tempera
mentvolle, mitreißen
de Lambada.

Unsere Bilder:
Alla Butwinskaja 

mit ihren Schülern.
Nadeshda Kanius;
Lambada;

Text und Foto: 
Jürgen österle
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Hamburg-die Stadt unserer Freunde
im vorigen Jahr ist unser 

Traum in Erfüllung gegangen: 
Unsere Schule Nr. 18 hat einen 
Austauschkontakt zu Hamburg 
bekommen! Nach langen Vorbe
reitungen und Besprechungen 
wurde bei uns eine Gruppe von 
Schülern gebildet, von denen 
ein jeder einen deutschen Part
ner bekommen sollte.. Ehrlich ge
sagt, glaubten wir bis zum letz
ten Augenblick nicht, daß wir 
zu Ostern nach Hamburg zu un
seren Partnern reisen werden.

Ein Berg von Koffern und Ta
schen auf dem Hauptbahnhof 
Hamburg, bunte Schilder, deut
sche Sprache, herzlicher Emp

fang durch unsere Freunde. Das 
waren unsere ersten Eindrücke.

Am nächsten Tag fuhren wir 
mit Fahrrädern in die Schule. 
Das Benehmen dèr Schüler 
überraschte mich angenehm.

Nach der Schule besuchten 
wir einige Betriebe und hatten 
eine Stadtrundfahrt. Das Pro
gramm war sehr erlebnisreich. 
Diese 27 Tage bleiben mir für 
immer in Erinnerung. Ich freun
dete mich sehr eng mit der Fa
milie meines Partners an. Wir 
stehen jetzt im Briefwechsel. 
Die Freizeit verbrachten wir mit 
unseren Freunden in den Fami

lien und in Discos. Wir hatten 
immer lange Diskussionen über 
das Leben in der Sowjetunion. 
Unter anderem diskutierten wir 
auch über die Probleme der So
wjetdeutschen und die Wieder
herstellung ihrer Autonomie...

Es ist sehr schwer, Freunde 
zu verlassen. Der Kofferberg war 
vor der Abfahrt noch größer, so 
viel Geschenke bekamen wir von 
unseren deutschen Freunden aus 
Hamburg. Das größte Geschenk 
war aber unsere Freundschaft.

Alexej BATALKIN, 
Schüler 11. Klasse 
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Weltgipfelkonferenz für Kinder
Staatsoberhäupter sowie Re

gierungschefs aus 71 Staaten 
und hohe Repräsentanten zahl
reicher weiterer Länder haben 
sich am vergangenen Sonntag 
in New York zur ersten Welt
gipfelkonferenz für das Wohl 
der Kinder zusammengefunden. 
Im Kuppelsaal des UNO-Kom
plexes wurde das laut Organisa
tionskomitee „größte Treffen von 
Staatschefs in der Geschichte" 
durch Malis Präsidenten Mous- 
sa Traore für eröffnet erklärt.

Der UNO-Generalsekretär Ja
vier Perez de Cuellar verwies 
auf die historische Bedeutung

dieser Versammlung von Präsi
denten, Premierministern, Kö
nigen, Scheichs, Herzögen, Mi
nistern, Staatssekretären und 
Botschaftern für eine neue Stra
tegie des Kampfes um das Über
leben von Millionen bedrohten 
Kindern in unserer Welt. Perez 
de Cuellar sprach sich dafür aus, 
das gesamte organisatorische 
System der Vereinten Nationen 
sowie die technischen Möglich
keiten der zahlreichen staatli
chen und nichtstaatlichen Hilf- 
organisationen aus aller Welt 
für die Verwirklichung der 
..Weltdcklaration für das Über

Drachensteigen
Worte: Hanna STOLTE Weise: Siegfried STOLTE

ü Sfofi-pd-fMfClu mein Dra-c/iensieJwlwn
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2. Steige höher, steige höher 
in die blaue Luft, 
Seh dich klein und kleiner 

werden 
und die Lerche ruft.

3. Steige höher, steige höher 
dir macht’s keine Not.
Bin ich groß, dann flieg’ ich 

auch 
und werde ein Pilot.

Freundschaft zum Andenken

in New York
leben, den Schutz und die Ent
wicklung der Kinder" einzuset
zen.

In der Deklaration verpflich
ten sich die Staatsoberhäupter, 
Regierungschefs und anderen 
Repräsentanten, dem Wohlerge
hen der Kinder künftig höhere 
Priorität in ihrem gesamten po
litischen Handeln einzuräumen. 
In den 90er Jahren soll die An
zahl der täglich an vermeidba
ren Ursachen sterbenden Kin
der von gegenwärtig 40 000 auf 
zunächst etwa 20 000 und dann 
weiter gesenkt werden.

(ADN/TASS)
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Erika SCHMIDT

Im Dorf

Amerikanische und sowjeti
sche Schüler, die sich am 1. Ok
tober im Gebietspionierpalast 
Dshambuls 
brauchten
Auf dieser Versammlung verab
schiedeten sich die Pioniere aus 
dem Gebiet Dshambul von ihren 
Altersgenossen aus den USA, 
die hier einen Monat verbracht 
hatten. Die Mädchen und Jun- 

. gen aus Amerika lernten inzwi
schen viele russische und kasa
chische Wörter, die ihnen die 
Verständigung mit ihren Gast
gebern erleichterten.

All diese Zeit lebten die ame
rikanischen Gäste in den Fami
lien von Dshambulern. Sie be
suchten auch die Schule Nr. 3 
und hospitierten in den Stunden. 
In dieser Schule, die den Na
men Nadeshda Krupskaja trägt,

versammelten, 
keine Dolmetscher.

und die beste in Dshambul ist, 
beteiligten sich die amerikani

schen Schüler an einer Diskus
sion. Ihr Thema war die Erhal
tung des Weltfriedens und die 
Einigung aller jungen Friedens
kämpfer. Die Mädchen und Jun
gen aus Fresno, der amerikani
schen Partnerstadt Dshambuls, 
erzählten ihren Freunden aus 
Kasachstan über die Aktivitäten 
der Pazifisten in ihrer Heimat
stadt.

Der Austauschbesuch der 
Schüler aus Fresno ist zu Ende. 
Sie konnten innerhalb dieser 
kurzen Frist das Leben in Süd
kasachstan, die Bräuche und 
Sitten der hier lebenden Völker 
kennenlernen. Nach Hause brin
gen sie aus Dshambul und Ka
sachstan sehr viele Erlebnisse 
mit. (KasTAG)

Vier Kinder tappen Schritt vor Schritt: 
Zwei Kleine ziehn zwei Kleinste mit 
Gesicht und Schürzchen, Schuh und Arm 
schmutzig und ärmlich, daß Gott 

erbarml
Sie aber wackeln den Hügel hinan 
und lachen und piepsen und puffen sich 

an
Und als der Weg geht hügelab: 
sie springen und purzeln und kullern 

herab.
Und wie es die Größeren treiben dabei: 
gleich äffen es nach die Winzigen zwei. 
—Du kleine Bande, Ihr seht ja aus, 
als sei das Glück bei euch zu Hau>

Auf der Wiese
Wcißklee und Skabiosen 
Brombeeren und Heckenrosen 
immerzu mir am Weg. 
Ach, und dort hinterm Steg 
roter Mohn, roter Mohn! 
Weithin leuchtet er schonl 

•Glockenblumen, sie nicken 
und läuten so froh und munter, 
weiße Maßliebchen schauen 
über Winden und Wicken hinunter 
zum feuchten Grunde, wo hoch 

und dicht 
blau wie der Himmel blüht

das Vergißmeinnicht. 
Eingesandt von Fr. Dr. Erika Voigt (Deutschland)

Alexander BRETTMAW

Die Sonne
Die Felder sind wieder geacwcrl. 
die Wiesen und Auen gemäht. 
Im Wald und im einsamen.Garten 
der Herbstwind das Blattgold verweht. 
Die Tage sind trüber und kürzer, 
die Nächte — sehr lange und kalt. 
Vom niedrigen wolkigen Himmel 
der Schmerzruf der Kraniche hallt. 
Jedoch in den Äpfeln und Trauben, 
im Weizen in Speise und Trank 
bewahren wir sorgsam die Sonne 
sogar auch im Winter noch lang.

Kindheit bleibt immer mit uns
Ich wurde vor langer Zeit ge

boren. Man kann sich schon 
schwer vorstellen, wann es war: 
1934 an der Wolga in Engels. 
Damals gab es noch die Autono
me Sowjetrepublik der Wolga
deutschen, und Engels war ihre 
Hauptstadt.

Mein Vater war damals Arzt
helfer an einer Fliegerschule. 
Nur weniges blieb aus jener 
Zeit in meiner Erinnerung: Ein 
dreigeschossiges Gebäude, in 
dem Offiziere wohnten, ein Kin
derplatz mit Schaukeln und bun
ten Kinderhäuschen, meine er
sten Freunde. Sie hießen Fritz, 
Renat und Wanja. Obwohl wir 
unsere Mutters prachen — 
Deutsch, Russisch, Tatarisch — 
hatten, verstanden wir uns gut. 
Jetzt aber verstehen viele Er
wachsene einander oft schlecht, 
obwohl sie die gleiche Sprache 
sprechen.

In jener Zeit gab es viel Blas
orchester. Sie spielten in der 
Garnison, im Park, auf den Stra
ßen. Wir Kinder waren von ih
rer Musik sehr begeistert. Das 
war eine aufn.unternde, kämp
ferische Musik. Alle sangen 
mals:

„Drum links, zwei, dreil
Drum links, zwei, drei!.."
1938 wurde mein Vater 

der Roten Armee entlassen. 
Zeit vor dem Krieg war beun
ruhigend. Mit viel Verdacht ver
hielt man sich nun gegenüber 
den sowjetdeutschen Komman
deuren. Das war der Vorabend 
der großen Ungerechtigkeit.

Dann lebten wir in Mannheim, 
dem Heimatdorf meiner Eltern. 
Die Hälfte der Dorfeinwohner 

da-

aus 
Die

waren meine Verwandten. Ich, 
ein schüchterner kleiner Städ
ter, wurde von meinen zahlrei
chen Onkeln, Tanten, Cousinen 
und Cousens betreut. Mit einem 
Onkel, einem Veterinär, reiste 

ich von einer Viehfarm zu ande
rer. Mit einem zweiten, er war 
Musikant, besuchte ich oft 
Dorfhochzeiten, der dritte nahm 
mich auf abendliche Zusammen
künfte der Dorfjugend mit...

Über jene Zeit könnte ich vie
les erzählen. Alles hinterließ 
Spuren in meinem Gedächtnis:

Es war ein gutes Dorf, mein 
Mannheim. Jetzt blieb davon 
nichts mehr übrig. Nur ein kar
ger Fliederbusch steht an der 
Stelle, wo einst eine lärmvolle 
Schule gestanden hat. Ich be
wahre noch zum Andenken an 
meinen Großvater mütterlicher
seits, er war Kapellmeister und

Klarinettist, ein Notenheft aus 
dem Jahre 1911.

Dann zog unsere Familie ins 
Kantonzentrum Gnadenflur, Va
ter arbeitete hier als Leiter der 
Kantonabteilung für Gesund
heitswesen.

Die Eltern vertrauten es mir 
an, im Brotladen einzukaufen. 
Das Brot wurde damals nach 
Gewicht verkauft. Neben dem 
Laib bekam man ein Viertel und 
ein Achtel davon. Unterwegs 
nach Hause aß ich mit großem 
Vergnügen diesen Zusatz, und 
er schmeckte mir wunderbar. Zu 
Festen fuhr man die Kinder in 
bunt geputzten kleinen Last
kraftwagen durch die Kanton
umgebung. An ihren Bordwän
den hing die Losung: „Wir dan
ken Genossen Stalin für unsere 
glückliche Kindheitl“ Die Kin
der warfen mit Schwung aus 
jedem Anlaß die Hand
Stirn und sagten im Chor deut
lich und exakt: „Immer bereit!" 
Ich. beneidete die Pioniere, ob
wohl ich nicht begreifen konnte, 
was dieser Spruch zu bedeuten 
hatte. Ein paar Jahre später 
(ernte auch ich mit der Hand 
grüßen.

Das Leben schien fest, sicher 
und bequem zu sein. Fahrrad 
und Koffergrammophon waren 
damals Symbole des Wohlstan
des. Aber gleichzeitig erinnere 
ich mich deutlich an ein unruhi
ges, trübes Gefühl. Sogar die 
Schüler marschierten auf den 
Straßen und sangen nicht das 
„Einheitsfrontlied", sondern die 
„Moorsoldaten".

Die Zeitung „Nachrichten" 
brachte Karikaturen auf faschi

zur

stische Führer. Ich betrachtete 
lange diese ätzenden Karikatu
ren und dachte: Die Faschisten 
sind ekelhafte, miese Kerle.

Dann... Dann brach der Krieg 
aus. Ich erinnere mich an Mee
tings auf dem Platz des Kan
tonzentrums, die Menschentrau
er, eilige Reisevorbereitungen. 
Durch das Dorf gingen Solda
ten hin und her. Das Leben hör
te plötzlich auf in seiner gewohn
ten Bahn zu verlaufen.

Man brachte uns mit Last
kraftwagen zur Eisenbahnsta
tion und steckte dort in Vieh
waggons hinein, in jeden Wag
gon je acht Familien. Der Weg 
nach dem Osten, nach Kasach
stan, schien gar kein Ende zu 
nehmen. So kamen wir als ein
zige deutsche Familie in ein 
kleines kasachisches Dorf Ke- 
rensai am Ufer des Ischim.

Hier war alles ganz anders. 
Andere Menschen, eine andere 
Sprache, fremde Sitten, Trach
ten, Gerüche, ein fremdes Leben.

Auch der Ischim sah anders 
als die Wolga aus. Graue Wohn
häuschen. Es war hier hungrig 
und kalt Der Winter dauerte 
endlos.

Vater leitete eine Ambulanz, 
die die Einwohner naheliegen
der Dörfer bediente. Ihre Be
nennungen klangen rätselhaft: 
Kökterek, Shana-Shol, Shana- 
Talap, Karatal, Alka-Agash, 
Mektep, Kenes...

Bald bekam ich neue Freun
de. Ihre Namen waren Asker, 
Salim, Token, Akan, Galym. 
Sie brachten mir die kasachi
sche Sprache bei. Meine ersten 
kasachischen Vokabeln waren 
nan (Brot), airan (Sauermilch), 
mai (Butter), su (Wasser), apa 
(Mutter), ata (Opa), at (Pferd), 
kurt (trockener Käse), dos 
(Freund).

Abends im Winter lernte ich 
Abais Gedichte auswendig. Mei

ne Mama hörte sich fremde 
Wörter an und sang leise meine 
kleine Schwester in den Schlaf 
einwiegend:

„Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heide".
Mutti freute sich über meine 

Fortschritte im Kasachischen, 
sie wollte aber auch nicht, daß 
ich meine Muttesprache vergaß.

Wir lebten in Armut. Von Jahr 
zu Jahr wurde unser Leben 
schlechter. Jeder von uns freute 
sich sehr, wenn barmherzige 
Nachbarn uns eine Schüssel Ai
ran, eine Handvoll Weizen, ein 
Stück Trockenkäse brachten.

Immer öfter kamen von der 
Front Gefallenmeldungen. Man 
nannte sie im Dorf „Kara Ka- 
gas" (schwarzes Papier). Dann 
versammelten sich die Dorfein
wohner im Trauerhaus. Für eini
ge Tage versank sich das Dorf 
ins Wehklagen und Weinen.

Auch unsere Familie bekam 
Todesscheine. In der Arbeitsar
mee starben alle meinen Onkel, 
viele Cousinen und Cousens.

Der Krieg währte lange, sehr 
lange, solange, daß meine Kind
heit früher als der Krieg endete. 
Davon schrieb ich in meinen Er
zählungen. Ihnen wohnt viel 
Trauer, aber auch viel Stolz auf 
die Einwohner Kerensais, mei
ne kasachischen Landsleute, 
barmherzige und gute Men
schen inne. Ich erinnere mich 
an sie nur mit Dankbarkeit, und 
ich sage von Kerensai immer 
„Mein Dorf".

Die Kindheit ist immer etwas 
Lichtes, Freudiges, die beste 
Zeit im Leben. Darum ist die 
Kindheit immer mit uns.

Herold BELGER
Unser Bild:
Gnadenflur 1940, (v. 1. n. r) 

der 6jährige Herold mit seinem 
besten Freund Wanja Shukow.

Foto: Archiv der Familie Bel
ger.

In welchem Märchen, sehr bekannt, 
hat alle Spindeln man verbrannt? — 
Nur eine nicht, die keiner fand — 
die stach dem Mädchen in die Hand; 
es schlief dann lange hinter Hecken, 
bis es ein Königssohn kam wecken.

(uaqosojujoQ) 
A

Im tiefen Wald ein Häuschen stand. 
Zwei Kinder fanden’s, Hand in Hand. 
Sie hatten grad’ genascht, 
als sie die Hexe überrascht'.

(ppjg (Hin psuBH) 
A

Wenn ein Mädchen mit Geschenken 
froh zu seiner Oma reist, 
und es trifft den Wolf im Walde, 
weiß man, wie das Mädchen heißt.

(uaqoddB>()o^)
WWWWWWWWWWWWWVWWWW'

QZum Kicher/)

Aber so einen riesigen Fisch habe ich mir 
auch wieder nicht gewünscht, und dazu 
noch vor dem Angeln.
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